r 


fuͤr alle Staͤnde. 


Hirſchberg, Sonnabend den 5. Mai. 


Preußen. 


Die Königliche Staats⸗Regierung hat nunmehr, wie wir 
n voriger Nro, des Boten kurz anzeigten, in einer amtlich 
veröffentlichten Depeſche an den Preußiſchen Bevollmäch⸗ 
tigten bei der proviſoriſchen Centralgewalt, ihre Erklärung 
Über die Sr. Majeftät angebotene Kaiſerwürde und die von 
der Nationalverſammlung feſtgeſtellte Verfaſſung abgegeben 
und publicirt. Die Note ſelbſt iſt ein Meiſterſtück der ſtaats⸗ 
männiſchen Darſtellung, wie ſeit Hardenberg keines aus der 
Feder eines preußiſchen Diplomaten entfloß. Die conſti⸗ 
tutionelle Zeitung, der wir dieſe Worte entlehnen, ſagt, 
die Depeſche entſpricht vollkommen den Anſichten der beſon⸗ 
nenen und rechtliebenden Freunde des Vaterlandes. Sie 
läßt der Nationalverſammlung diejenige Berechtigung, 
welche ihr zuſteht; ſie behauptet auch mit eben ſo viel Ernſt 


als Würde die Rechte der Einzelſtaaten, die Befugniß der 


deutſchen Lande, ſich nicht ohne ausdrückliche Zuſtimmung 
. zu —.— Auf dem Boden des Völkerrechts 
ſtehend, erkennt die Königl. Regierung die Berechtigung 
der deutſchen Lande und des deutſchen Volkes, durch freie 
Verſtändigung ein engeres Band zu ſchließen. Stellt leider 
nur allzu richtig dar, wie die Frankfurter Verfaſſung eine 
ſelbſtſtändige Verwaltung der Einzellande unmöglich macht, 


ohne doch dem Reichsoberhaupte die Stellung einzuräumen, 


die Macht zu verleihen, welche zur Wahrung der Würde 
und des Heils von Deutſchland unentbehrlich iſt und äußert 
mehrere gegründete Bedenken gegen einzelne Beſtimmun⸗ 
gen der Grundrechte; auch ſpricht die Depeſche klar aus: 
„daß die ganze Verfaffung einen Character habe, welche fie 
nur als Mittel erſcheinen läßt, allmälig und auf anſchei⸗ 
nend legalem Wege die oberſte Gewalt zu befeitigen und die 
publik einzuführen.“ 


Hauptmomente der politiſchen Begebenheiten. 


Der König lehnt nunmehr, da die bedeutendſten 
deutſchen Regierungen in der Errichtung eines erblichen 
Kaiſerthums die größte Gefahr für Deutſchland erblicken,“ 
die dargebotene Kaiſerkrone definitiv ab. Der 
Weg, den die preußiſche Regierung hätte verlaſſen 
ſollen, war der Weg des Rechtes und des Friedens, 
der Conſequenz und der Treue, und auf dieſem allein 
findet Se. Majeſtät „für Deutſchland, für Preußen, für 
Ihn ſelber und Sein Haus Heil und Ehre!“ Alle Verant⸗ 
wortlichkeit für den Ausgang des Verfaſſungswerkes liegt 
jetzt auf der Nationalverſammlung. 


Der Inhalt der Preußiſchen Depeſche iſt folgender: 

„Als Sr. Majeftät dem Könige durch die Deputation der 
deutſchen National-Verſammlung am Zten d. M. die Botſchaft 
von der auf ihn gefallenen Wahl gm deutſchen Kaifer über: 
bracht wurde, ſprach Se. Majeftät, im Gefühle der hohen 
Bedeutung des Augenblicks fuͤr die ganze Zukunft Deutſchlands, 
feierlich aus, daß Er in dem an Ihn ergangenen Rufe die 
Stimme der Vertreter des deutſchen Volkes erkenne und den 
Werth des Ihm durch dieſes Vertrauen gewordenen Anrechts 
zu ſchaͤtzen wiſſe, daß Er aber ohne das freie Einverſtaͤndniß 
der Fuͤrſten und der freien Städte Deutſchlands eine Entſchlie⸗ 
ßung nicht faſſen koͤnne, welche fuͤr ſie und die von ihnen * 
ten deutſchen Stämme die entſcheidendſten Folgen haben müffe. 


Dieſer Antwort des Königs gemäß, hat N Sr. 
Majeſtaͤt an demſelben Tage an ſaͤmmtliche deutſche Regierun⸗ 

en die Einladung ergehen laſſen, ſich offen und umfaſſend 
uͤber ihre Anſichten und Wuͤnſche auszuſprechen. 

5 dieſelben um beſtimmte Erklärungen ſowohl über 
Re di Das ae zugedachte Stellung, als über * ganze aus 
den Berathungen der Natjonal⸗Verſammlung hervorgegangene 
Verfaſſung erſucht; fie hat es dabei nicht verhehlt, daß fie 

A dieſe eben erſt durch raſche Beſchluͤſſe zur Vollendung ge⸗ 

angte Verfaſſung einer reiflichen ang und gruͤndlichen Er⸗ 
wägung unterziehen muͤſſe, ehe ſie dem Könige ihren Rath über 
die Annahme derſelben vorlegen dürfe. 


(37. Jahrgang. Nr. 36.) 


Indem die Königliche Regierung dieſen Weg einſchlug, iſt 


fie den Grundſaͤtzen treu geblieben, welche fie von Anfang an 
fir ihr Verfahren in der großen Angelegenheit der Neugeſtal⸗ 

tung der deutſchen Verfaſſung ſich vorgezeichnet hatte, und 
welche ſie eben ſo offen und klar ausgeſprochen, als mit ernſter 
— i ede Konſequenz feſtgehalten zu haben, ſich bes 
wuft iſt. : 5 

Diefe Grundſaͤtze find in der Note vom 23. Januar d. J. 
niedergelegt. — Sie beruhen auf der gewiſſenbaften Achtung 
aller Rechte der Regierungen, wie der National⸗Verſammlung, 
und auf der tiefgewurzelten Ueberzeygung, daß es vorzugs⸗ 
weife Preußens Beruf ſei, auf dem Wege des Rechts und Frie⸗ 
dentz auf die von der Nation geforderte Einheit, Freiheit und 
Macht Deutſchlands hinzumirken. Aus dieſer nie verleugneten 
Ueberzeugung ging die Erklärung hervor, daß die Verfaſſung 
Deutſchlands nur auf dem Wege der Verſtändigung zwiſchen 
den Regierungen und der National⸗Verſammlung feſtgeſtellt 
werden müffe, und der Entſchluß, zu dieſer Verſtändigung 
ſelbſt die Initiative zu ergreifen. Indem Preußen ſich bereit 
zeigte, alle im Intereſſe der Geſammtheit von ihm zu verlan⸗ 
genden Dienſte dem deutſchen Vaterlande, auch mit eigenen 
Opfern, zu erweifen, und zugleich den feſten Entfihlug aus⸗ 
ſprach, keine ihm angebotene Stellung anzunehmen, als mit 
freier Zuſtimmung der verbuͤndeten Regierungen, durfte es als 
Lohn fuͤr ſeine uneigennuͤtzigen Beſtrebungen hoffen, daß durch 
ein eintraͤchtiges Zuſaulmenwirken der Regierungen das große 
Werk der- deutſchen Verfaſſung zu Stande kommen werde. 

Die Königliche Regierung betrat daher mit Vertrauen und 
Zuverſicht dieſen Weg der Verſtaͤndigung, auf welchem die 
Mehrzahl der ubrigen Staaten ſich ihr mit demſelden Ver⸗ 
trauen anſchloſſen. Sie erkannte das aus den Berathungen 
der National⸗Verſammlung in erſter Leſung hervorgegangene 
Werk ſeiner vollen Bedeutung nach an, indem ſie die Ueber⸗ 
iengung ausſprach, daß i 
Grundlagen eines kräftigen und den Anforderungen der Zeit 
gemäß geſtalteten Bundes⸗Staates enthalte; fie mußte aber 
nach gewiſſenhafter Pruͤfung deſſelben auch erklären, daß fie 
Abaͤnderungen deffelden für nothwendig und zum Heile des 
Ganzen, wie der Einzelnen, erforderlich halte. Die Geſichts⸗ 
punkte, von welchen ſie bei dieſen Abaͤnderungs⸗Vorſchlaͤgen 
ausging, ſind in der Inſtruction vom 16. Februar dahin aus⸗ 
geſprochen, daß es darauf ankomme: 

1.) die Kompetenz der Bundes⸗Gewalt genauer zu begrängen, 
innerhalb dieſer Kompetenz aber ihr eine kräftige Hands 
habung zu ſichern; 

2.) die Exiſtenz der Einzelftanten als ſelbſtſtaͤndige Organis⸗ 

men moglichſt zu wahren und fie nicht weiter zu beſchraͤn⸗ 
ken, als zur Erreichung der weſentlichen Bedingungen des 

Bundes⸗Staates nothwendig ſei. 

Dieſe Geſichtspunkte waren nicht auf das augenblickliche 
Beduͤrfniß berechnet, ſondern liegen fo weſentlich in der Natur 
der Sache und der eigenthuͤmlichen Verhaͤltuiſſe Deutſchlands, 
daß die Königliche Regierung diefelben unter allen Umftänden 
feſthalten mußte und davon nicht abgehen konnte, ohne die 
Geſammt⸗ Entwickelung Deutſchlands auf das Ernſtlichſte zu 
bedrohen. Eine Verfaſſung, welche dieſe Grundlagen beſei⸗ 
tigte, könnte Deutſchland nicht zum Heile gereichen. 

Die meiſten deutſchen Regierungen ſchloſſen ſich den Abaͤn⸗ 
derungs⸗Vorſchlaͤgen Preußens an, welche ſich auf dasjenige 
beſchraͤnkten, was aus den oben aufgeſtellten Grundſaͤtzen mit 


inabweisbarer Nothwendigkeit hervorging; audere haben be⸗ 


ſondere Vorſ f 80 an das Reichs⸗Miniſterium gelangen laſſen, 
a 1 5 im Weſentlichen von denſelben Geſichtspunkten 
Die Regierungen gaben dieſe Anträge der National: Mer: 
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der Entwurf im Weſentlichen die 


ſammlung hin, in dem Vertrauen, daß dieſelbe fie einer ein 
gehenden, gründlichen Berathung und Beruͤckſichtigung wir: 
digen werde Wir koͤnnen noch jetzt die Anſicht nicht aufgeben, 

aß, wenn dies in der erwarteten Weiſe geſchehen wäre, eine 
Verſtaͤndigung würde zu erzielen geweſen fein, 

Es hätte alsdann aus der gemeinſamen Arbeit der National? 
Verſammlung und der Regierungen der Bau einer Verfaſſung 
hervorgehen konnen, unter deren Schutz alle deutſchen Stämme 
einer gemeinſamen, tuͤchtigen Entwickelung entgegen gegangen 
waͤren. Und wenn einzelne deutſche Staaten noch durch ihre 
eigenthuͤmlichen Verhaͤltniſſe an der Theilnahme daran ver: 
hindert worden waͤren, ſo haͤtte ſich doch durch die Mitwirkung 
der National⸗Verſammlung und eine redliche Verſtaͤndigung 
der Regierungen unter einander auch innerhalb des großen, 
beſtehenden und unter allen Umftänden heilig zu achtenden 
Bundes eine engere Gemeinſchaft bilden können, welche denen, 
die ſich ihr angeſchloſſen, die Gelegenheit und die Bedingun⸗ 
gen zu einer kräftigeren Entfaltung nach innen und außen 
dargeboten haͤtte. 


9 hatte, nach der einen wie nach der anderen Seite 
hin, 


gethan, was an ihm war, um die Berftändigung. herz 
beizuführen Es wartete mit Ruhe und Vertrauen die Ber 
ſchluͤſſe der National- Berſammlung ab; es hat nicht verſucht, 
irgend welchen weiteren Einfluß auf ihre Berathungen aus zu⸗ 
uͤben, ſondern dem Patriotismus und der Weisheit der Ver⸗ 
treter des deutſchen Volkes vertraut. Die Koͤnigl. Regierung 
hielt an dem eingeſchlagenen Gange ihrer Politik um ſo freu⸗ 


diger feſt, als die allgemeine Stimme des preußiſchen Volkes 


ſich auf unzweideutige Weiſe damit einverſtanden erklaͤrt hatte. 

In dieſer Stellung fand ſich die Königliche Regierung, ſtark 
durch die Loyalität und die Treue, mit der ſie an den von 
ur ſelbſt aufgeſtellten Srundfügen des Rechts und der Ver⸗ 
ſoͤhnung feſthielt, als die Beſchlüſſe der National⸗Verſamm⸗ 
lung über die zweite Leſung der Verfaſſung und die Wahl 
Sr. Wajeftät des ee erfolgten. . 

Dieſe Befchlüffe bewiefen, daß die National⸗Verſammlung 
auf den von uns dargebotenen Weg der Verſtaͤndigung nicht 
eingegangen war. Die Vorſchlaͤge der Koͤnigl. Regierung, 
ſo wie die der uͤbrigen, waren gar keiner Berathung im 
Schoße derſelben unterzogen; ſie hatten ſelbſt nicht in dem 
Maße, wie ſie durch den vorbereitenden Ausſchuß aufgenom⸗ 
men waren, bei der Verſammlung ſelbpſt Beruͤckſichtigung ge⸗ 
funden; dagegen waren weſentliche Beſtimmungen des fihe⸗ 
ren Entwurfs in beeilter Beſchlußnahme weggefallen, andere 
aufgenommen, welche dem ganzen Werke einen durchaus neuen 
Charakter verliehen. Als zer Schußſtein dieſes neuen Werks 
war die Wahl Sr. Majeftät des Koͤnigs zum Kaiſer vorge⸗ 


— 


m 


nommen, und das ſo vollendete Ganze als ein unantaſtbarer 


Organismus zur Annahme hingeſtellt und Sr. Majeſtaͤt dem 
Koͤnige dargeboten. 

Die Königliche Regierung mußte ſich in dieſem ernſten 
Augenblick die Frage vorlegen: os ſie dadurch ſich veranlaßt 
fühlen dürfe, auch ihrerſeits von dem bisherigen Wege abzu⸗ 
weichen und dem Könige zu einer unbedingten Annahme des 
Dargebotenen zu rathen? g 

Sie hat dieſe Frage nach Pflicht und Gewiſſen beantwortet. 

Der Weg, den fie hätte verlaffen ſollen, war der Weg de 
Rechtes und des Friedens, der Konſequenz und der Treue. 
Se. Majeſtaͤt der König ſelbſt Haben keinen Augenblick daran 

weifeln koͤnnen, daß auf dieſem Wege allein für Deutſchland, 
für An für Ihn felber und Sein Haus 
zu finden ſei. Dieſen Standpunkt haben daher auch die Ant⸗ 
wort des Königs an die Deputetion und das Eirkular der 
Koͤniglichen Stegiecung von demfelden Tage offen und auf 
richtig feſtgehalten. 


Heil und Ehre 
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Won eben dieſem Standpunkte aus ſieht Se. Majeſtaͤt der 
König erft jetzt, nachdem die durch jenes Eirkular erbetenen 
rklärungen der verbündeten Regierungen erfolgt, und un: 
ererſeits die Beſtimmungen der in zweiter Leſung beſchloſſe⸗ 
nen Verfaſſung noch der gründlichſten und ſorgſamſten Er⸗ 
wägung unterzogen worden ſind, Sich in der Lage, Seinen 


National⸗Verſammiung auszusprechen. 

Die Erklärungen der deutſchen Furften und Regierungen 
haben gezeigt, wie weit die Anſichten, namentlich in der 
Oberhanptsfrage, auseinanderaehen, und wie wenig Hoff: 
nung auf Erzielung eines umfaſſenden Einverſtaͤndniſſes vor⸗ 
handen war. Waͤhrend einzelne Fuͤrſten mit einem Vertrauen, 
welches Se. Majeftüt mit hoher Genugthuung anerkennen 
kann, den Wunſch ausgeſprochen haben, der Konig möge die 
dargebotene Krone annehmen: haben Andere in der Errich⸗ 
tung eines erblichen Kaiſerthums ſelbſt die größte Gefahr für 
Deutſchland erblickt, und ihre Abneigung oder ihren feſten 
Entſchluß ausgeſprochen einem anderen deutſchen Fuͤrſten als 
Kaiſer ſich nicht unterzuordnen. Die bedeutendſten deutſchen 
Regierungen haben die Verfaſſung in der Form, wie ſie vor⸗ 
liegt, nicht annehmen zu können erklaͤrt. 

Dagegen hat eine große Anzahl deutſcher Regierungen die 
Bedenken, welche fie fuuͤher mit uns getheilt, jetzt um der 
Dringlichkeit der Umftände willen aufgeben zu muͤſſen geglaubt, 
und noch ehe wir die Berathungen mit ihnen eröffuen konnten, 

ch gegen das Reichs-Miniſterium dahin erklart, daß fie die 

erfaſſung unbedingt anzunehmen und Veraͤnderungen derſel⸗ 
en nur auf dem in ihr ſelbſt beftimmten Wege zuzulaſſen 
f bereit ſeien. Sie find dabei von der durch den Erfolg nicht 
beſtaͤtigten Vorausſetzung ausgegangen, daß dieſelbe durch den 
eitritt der uͤbrigen Staaten in ganz Deutſchland wirklich zur 
eltung kommen werde. 
Es iſt ſchon oben angedeutet worden, daß dieſe Verfaſſung 
bei der zweiten Leſung in ihren Grundlagen weſentlich modi⸗ 
zirt worden ſei, und zwar nach einer Richtung hin, welche 
es der koͤniglichen Regierung unmöglich machte, Sr. Majeftät 
die Annahme derſelben zu rathen. Dies hat das Miniſterium 
ſchon der eigenen Landes: Vertretung gegenüber erklart. Die 
weitgehenden Beſtimmungen des erſten Entwurfs uͤber die 
Befugniſſe der Reichsgewalt zum Eingreifen faft in alle inne: 
ren Berhältniffe der einzelen Lander, welche eine felbftftändige 
Verwaltung der letzteren unmoglich machen und fie mit der 
Zeit abſorbſren wuͤrden, find nicht beſeitigt worden. Die in 
die Verfaſſung aufgenommenen Grundrechte er 
ſo tief eingreifende und in mancher Hinſicht noch zweifelhafte 
Grundfäge, daß es bedenklich ſcheinen muß, dieſelben, als für 
alle Zeiten bindend, den einzelnen Staaten aufzudrängen. 
Daneben iſt den letzteren durch den Wegfall des ganzen Kapi⸗ 
tels vom Reichsrath jede Mitwirkung bei der Ausuͤbung einer 
fie ſelbſt fo vielfach nahe beruͤhrenden Exekutivgewalt genom⸗ 
men; und dennoch iſt dem ſo iſolirt und in ſcheinbar einziger 
Machtvollkommenheit hingeſtellten Reichs⸗Oberhaupte durch 
die Annahme des berfafpange Veto und die Ausdehnung des⸗ 
ſelben ſelbſt auf Verfaſſungs⸗Aenderungen in Wahrheit eine 
Stellung gegeben, bei der weder die Würde, noch die zum 
Heile des Ganzen wie der Einzelnen erforderliche Macht gez 
wahrt werden kann. Das konſtſtutionell⸗monarchiſche Prinzip, 
an welchem die große Mehrzahl des deutſchen Volks mit Liebe 
und Vertrauen feſthaͤlt, iſt durch dieſe Stellung in feinem 
Weſen bedroht; und in Wee dem alle Schranken 
niederwerfenden Wahlgeſetz erhält die ganze Verfaſſung da: 
durch einen Charakter, welcher ſie nur als das Mittel erſchei⸗ 
ven läßt, um allmälig und auf anſcheinend legalem Wege die 
oberſte Gewalt zu befeltinen und die Republik einzuführen. 


definitiven Entſchluß über den an Ihn ergangenen Ruf der 


Durch die Annahme einer ſolchen Verfaſſung würde di 
Königliche Regierung een die oben 410 e 
zeichneten Geſichtspunkte gänzlich verleugnet, ſondern auch 
die befonnenen, nach wahrer Freſheit ſtrebenden und konſer⸗ 
vativen Elemente Preußens und Deutſchlands in ihrem inner⸗ 
ſten Weſen verletzt haben. n 

Ein Hinweggehen über, d eſe ernſten Bedenken um des 
Dranges augeublicklicher Schwierigkeiten und Gefahren wil⸗ 
len, würde um ſo weniger zu rechtfertigen ſein, als es ſich 
nicht allein um die Befriedigung eines augenblicklichen Be⸗ 
duͤrfniſſes, Sondern um die Schaffung eines Werkes handelt, 
welches durch ſein eigenes Weſen Dauer verbürgen und die 
Zukunft Deutſchlands ſicher ſtellen ſoll. \ 

Se. Majeftät der König hat ſich demnach nicht verhehlen 
koͤnnen, daß die Vorbedingungen fehlen, welche allein Ihm 
eine Annahme der auf Ihn gefallenen Wahl moͤglich machen 
konnten; und in ernſter Erwägung der Pflichten, welche Ihm 
gegen Deutſchland und gegen Sein eigenes Land obliegen, fü 
wie der Verantwortlichkeit, welche auf Ihm perſönlich dabet 
ruhen wuͤrde, hat Er Sich in Seinem Gewiſſen nicht für be⸗ 
rechtigt halten koͤnnen, an Sein Land und Volk diejenigen 
Anforderungen zu machen, welche dieſe neue Stellung bedingt 
haben wuͤrde, und hat Sich daher mit dem Rathe Seines 
Staats⸗Miniſteriums entſchloſſen, die auf Grund der in 
Frankfurt beſchloſſenen Verfaſſung Ihm dargebotene Kaiſer⸗ 
würde abzulehnen. $ 

Es find nicht die ſchweren Pflichten, es ſind nicht die Opfer, 
welche dieſelbe Ihm auflegen würde, vor denen der König zu 
ruͤckſcheut. Deutſchland hat von ſeinen Fuͤrſten jedes Opfer 
zu fordern, außer dem des Rechtes, der Wahrheit und der 
Treue; ein ſolches Opfer wuͤrde niemals zum Heile des ge— 
meinſamen Vaterlandes gereichen. Se Mafeſtaͤt hegt daher 
auch das feſte Vertrauen, daß ſowohl die Natfonalverſamm⸗ 
lung, wie die ganze deutſche Nation die Geſinnung anerkennen 
werden, aus welcher Sein Eutſchluß hervorgegangen iſt. 


Wie der König ſelbſt unter den Erſten geweſen iſt, aus freier 
Entſchließung zu der Neugeſtaltung Deutſchlands zu einem 
kraͤftigen Bundesſtaat die Hand zu bieten, fo wird Er auch der 
Letzte fein, an dem Gelingen dieſes großen Werkes zu verzwei⸗ 
feln. Preußen wird ſich unter keinen Umſtaͤnden von dem Werke 
der deutſchen Einigung zuruͤckziehen, vielmehr auch jegt alle 
Kraft aufbieten, um daſſelbe zu fordern. Die Königliche Ne: 
gierung hat zuerſt den Weg der Verſtaͤndigung eingeſchlagen, 
und wenngleich ihre bisherigen Bemühungen ohne ihre Schuld 
fruchtlos geblieben find, fo will fie doch denſelben nicht auf⸗ 
geben und erklaͤrt daher ihre fortwährende Bereitwilligkeit, 
auf jede Verſtaͤndigung einzugehen. Wie wir ſchon am 23ſten 
Januar die Anſicht ausgeſprochen haben, daß die Aufrichtung 
einer neuen deulſchen Kaſſerwürde zu der Erlangung einer 
wirklichen und umfaſſenden deutſchen Einheit nicht nothwen⸗ 
dig ſei: fo koͤnnen wir auch jetzt nur an der Ueberzeugung feſt⸗ 
halten, daß die Ablehnung derſelben durch Se. Majfeſtät den 
König keine Gefährdung, vielmehr eine Förderung dieſer Ein⸗ 
heit fein werde. Wenn die National- Verſammlung uns wirt: 
lich in gleichem patriotiſchen Sinne entgegenkommen will, fo 
liegt es noch immer in ihrer Hand, der Verfaſſungs = Angele- 

enheit eine folche Wendung zu geben, daß die Regierungen 
ich mit ihr verftändigen und unter ihrer Mitwirkung und auf 
dem Wege der Vereinbarung die von einer ruhigen Erwägung 
der deulſchen Verhaltniſſe geforderten Modiſicationen zu 
Stande kommen konnen. a 

Daß es uͤberhaupt möglich fein müſſe, auf die Berathung 
der Verfaſſung noch einmal zurückzukommen und Modſſica⸗ 
tionen derſelhen ins Auge zu faſſen, wird, glauben wir, ſchon 
darum die National-Verſammlung ſelbſt nicht verkennen, 


* 


weil fie ſich nicht wird verhehlen Können, daß der 9. 1 der 
Verfaſſung in jedem Falle ſich nur durch Gewalt, auf dem 
Wege des Krieges oder der Revolutionen, wuͤrde ins Leben 
führen laſſen; eine Aufgabe, welche die National⸗Verſamm⸗ 
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lung ſich ſo wenig ſtellen wird, wie irgend ein 
es thun koͤnnte. 

Indem ich Ew. ꝛc. die vorſtehende Mittheilung uͤber den 
definitiven Entſchluß Sr. Majeftät des Königs mache, erſuche 
ich Sie, dieſelbe im Namen der Königlichen Regierung abs 
ſchriftlich zur Kenntniß der proviſoriſchen Centralgewalt und 
durch dieſelbe der National⸗Verſammlung zu bringen. 

Berlin, den 28. April 1840. 

Der Minifter: Präfident. 

(gez.) Graf von Brandenburg. 
n 

den Königl. Bevollmächtigten bei 

der proviſoriſchen Centralgewalt 

fuͤr Deutſchland, Herrn Wirklichen 

Geheimen Rath Gamphaufen 
Excellenz 7 

zu Frankfurt a. M“ 

Dieſe Eröffnung iſt durch die Königl. Geſandtſchaften 
mittelſt eines Circulars des Miniſter-Präſidenten Gr. v. 
Brandenburg zur Kenntniß der deutſchen Regierungen ges 
bracht worden. Dieſes Circulare ftellt eine neue Verfaſſung in 
Ausſicht, die die deutſchen Regierungen durch Bevollmächtigte 
feſtſtellen ſollen, um dieſelbe dann durch die Volksvertretung 
im Staaten⸗ und Volkshauſe revidiren zu laſſen, wenn die 
jetzige National⸗Verſammlung durch ſtarres Feſthalten an 
ihren bisherigen Beſchlüſſen den Weg der Verſtändigung 
und Vereinbarung verlaſſe. Aufgabe und Pflicht der deut⸗ 
ſchen Regierungen ſei es jetzt, den gefährlichen Kriſen, welche 
jetzt in Folge der bisherigen Beſchlüſſe entſtehen könnten, 
gemeinſam, ernſt und kräftig entgegen zu treten und wo 
möglich dieſe Kriſen durch ein entſchiedenes Handeln und 
Vorwärtsgehen zu verhindern. Die Königlich Preußiſche 
Regierung ſei dazu im vollen Umfange bereit. Im feſten 
Vertrauen auf die Zuſtimmung, die ihr von allen geſunden 
und redlichen Elementen im eigenen Lande zu Theil werden 
wird, iſt ſie darauf gefaßt, den zerſtörenden und revolutio⸗ 
nairen Beſtrebungen nach allen Seiten hin mit Kraft und 
Energie entgegen zu treten, und wird ihre Maßregeln ſo 
treffen, daß fie den verbündeten Regierungen die etwa ges 
wünſchte und erforderliche Hülfe rechtzeitig leiſten könne. 
Die Gefahr iſt eine gemeinſame, und Preußen wird ſeinen 
Beruf nicht verleugnen, in den Tagen der Gefahr einzu: 
treten, wo und wie es Noth thut. 


Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt geruht: 

Den Staats⸗Miniſter Grafen von Arnim auf ſein 
Anſuchen von der Leitung des Miniſteriums der auswärtigen 
Angelegenheiten zu entbinden und dieſelbe interimiſtiſch dem 
Miniſter⸗Präſtdenten Grafen von Brandenburg zu 
übertragen. 

Herr v. Radowiz iſt aus Frankfurt zu Berlin ange⸗ 


kommen und ſoll ſchon mehrere Audienzen bei Sr. Majeftät 
dem Könige an nt ep 1 ie 
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deutſcher Fuͤrſt 


Die Obduktion der ſechs zu Berlin, am 27. April Abends, 
theils ſofort erſchoſſenen, theils an den Schußwunden bald 
darauf verſtorbenen Perſonen iſt bereits angeordnet und wird 
im Obduktionshauſe erfolgen. Es ſind die Handelsfrau Chri⸗ 
ſtoph, Louiſe, geb. Babel, der Buchbinder Samuel Frie⸗ 
drich Fröhlich, der Inſtrumentenmacher Ignatz Florett, der 
Bäckergeſelle Heinrich Butzmann und zwei Männer, deren 
Namen bis jetzt nicht ermittelt ſind. Als am 20. April 
Abends getödtet, ſind bis jetzt gemeldet worden: der Hand⸗ 
lungslehrling Miehn und der Schuhmacher König. 

In der Nacht vom 27. zum 28. April hat zu Danzig ein 
bedeutender Speicherbrand ſtattgefunden, welcher einen 
Schaden von 300,000 Rthlrn. angerichtet; 12 Speicher 
brannten nieder. 

Leider ſcheinen zu Trier die kürzlich ſtattgehabten Reibun⸗ 
gen zwiſchen Militair und Civil wieder beginnen zu wollen. 
Am 12. April Abends halb 11 Uhr zogen 5 bis 6 Perſonen 
durch die Dieterichſtraße, indem ſie das „Simonslied“ in 
einer ſolchen Weiſe brüllten, daß die Nachbarn zum Theil 


aus den Betten ans Fenſter eilten. Als ſie an einem Wirths⸗ 


hauſe vorüber kamen, trat aus demſelben ein Unteroffizier 
heraus und redete ſie mit den Worten an, ob ſie nicht wüß⸗ 
ten, daß die Polizeiſtunde vorüber und es verboten ſei, auf 
den Straßen ſo zu ſingen? Kaum hatte er dieſe Worte ge⸗ 
ſprochen, als der ganze Haufe über ihn herfiel. Einer riß 
ihm den Säbel aus der Scheide, man warf ihn gegen die 
Mauer, riß ihn zu Boden, und verſetzte ihm mit ſeiner eige⸗ 
nen Waffe mehrere Hiebe über den Kopf. Jetzt erſchien der 
Nachtwächter und die Thaͤter ergriffen ſchleunigſt die Flucht, 
indem fie den Säbel mit fortnahmen. Wir fragen, wen es 
Wunder nehmen könnte, wenn, durch ſolche Auftritte gereizt, 
das Militair die ſeit den letzten Vorgängen bewieſene ruhige 
Haltung wieder aufgeben würde? 


VDeutſchland. 
Freiſtadt Frankfurt a. M. 
Die National⸗Verſammlung hat in ihrer Sitzung am 
30. April beſchloſſen: 

a) Das Präſidium iſt ermaͤchtigt, außerordentliche Sitzun⸗ 
gen zu jeder Zeit und an jedem Orte zu berufen; 

b) auf Verlangen von 100 Mitgliedern muß eine außer⸗ 
ordentliche Sitzung anberaumt werden; 

e) die Verſammlung iſt befchlußfähig bei Anweſenheit von 
150 Mitgliedern; 

d) die Verſammlung ſpricht ihre Mißbilligung der in Ber⸗ 
lin und Hannover ſtattgefundenen Auflöſung der Kam⸗ 
mern aus; 

e) die Regierungen von Preußen und Hannover ſind auf⸗ 
zufordern, ſchleunigſt neue Wahlen zu veranfaffen; * 

1) die Verſammlung ſpricht die Erwartung aus, daß die 
noch übrigen Organe der Volksgeſinnung in Preußen 
und Hannover den Willen des Volkes in der deutſchen 
Verfaſſungsfrage offen und ſchleunigſt kundgeben werden. 
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Der Erzherzog⸗Reichsverweſer hatte, als das Miniſterium 
ihm die letzten Beſchlüſſe der Nat.⸗Verſammlung (f. vor. Nr. 
d. Boten) zur Signatur vorlegte, die Unterzeichnung ver⸗ 
weigert. Hierauf gab das Reſchsminiſterium feine Entlafz 
fung. Nachmittags im 2 ½ Uhr gab aber der Reichsver⸗ 
weſer nach und unterzeichnete; ſomit bleibt das Miniſterium. 
Es ſind Commiſſarien ernannt, welche den Regierungen 
der Einzelſtaaten die Beſchlüſſe der Reichsverſammlung mit: 
theilen und auf deren Vollziehung wirken ſollen; Herr Baſ⸗ 
ſermann für Berlin, Herr Mathy für München, Herr 
Seebeck für Hannover, Herr v. Matzdorf für Dresden. 


Sach ſeu. 
Durch einen Königlichen Erlaß find auch die ſächſiſchen 
Kammern, wie längſt erwartet wurde, aufgelöfet worden. 
Hinſichtlich der Frage der deutſchen Verfaſſung ſteht 


es bei uns fo, daß Miniſter Weinlig, Ehrenſtein und 


der Miniſter⸗Präſident Held für unbedingte Anerkennung 
der deutſchen Verfaſſung find, der König aber und Miniſter 
von Beuſt und Ravenhorſt dagegen. Da es nicht 
gelungen, den König umzuſtimmen, ſo haben jene drei Mi⸗ 


niſter ihre Entlaffung eingereicht und dieſelbe ift vom 


— m — 


König angenommen. 


Württemberg. 

Der König von Wärttemberg iſt durch die Kammern und 
das Miniſterium aufs neue veranlaßt worden, auch die Worte 
in ſeiner Erklärung: „unter der ſich ſelbſt verſtehenden Vor⸗ 
ausſetzung, daß die Verfaſſung in Deutſchland in Wirkſam⸗ 
keit trete“ zurückzunehmen. Ohne Zwiſchenſatz alſo ift 
die Annahme der Verfaſſung erfolgt. Eine neue Kriſis bes 


‚teitet ſich wieder vor, man verlangt eine ſofortige Einberu⸗ 


fung einer conftituirenden Verſammlung für Württemberg, 


und zwar auf Grund des frankfurter Wahlgeſetzes. 
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Veutſch⸗däniſther ltrieg. 

Die Vorpoſten der ſchleswig⸗holſteinſchen Armee ſtanden 
am 26. April bis vor Veile und ſcharmutzirten mit den 

nen. Die Jüten tragen die Beſetzung erſichtlich ungern, 
fügen ſich aber doch der äußern Nothwendigkeit, ohne Wi⸗ 
derſtand zu verſuchen. Unaufgefordert thun fie nicht das 
Mindeſte. 

General v. Bonin hat eine Anſprache an das Heer er⸗ 
laſſen, in welcher er den Befehlshabern, Offizieren und 
Soldaten ſeinen Dank für ihr ruhmvolles Verhalten bei 


Kolding ausſpricht, welchen fie um fo mehr verdienten, da 


I Dänen daſelbſt gut geführt feien und ſich tapfer gewehrt 
tten. . - 
Am 29. April früh find die Preußen von Hadersleben 


ausgerückt und in verſchiedenen Richtungen weiter nördlich 


gezogen. General von Prittwitz erſchien in der Mitte feiner 
ſſiziere vor den nordwärts der Stadt in oder bei der ſoge⸗ 
nannten Anlage verſammelten Truppen und richtete folgende 
orte an fie: „Die Preußen ziehen in Jütland ein! Von 


Sr. Majeſtät dem Könige ſelbſt iſt dazu der Befehl einge⸗ 
troffen. Se. Majeftät wollen, daß die Schleswig⸗Hol⸗ 
ſteiner, die ſich wie Männer geſchlagen, möglichft geſchont 
werden; fie ſollen nicht aus ihrer Stellung verdrängt werden, 
ſofern fie dieſelbe nicht aufzugeben wünſchen, aber geſchont 
ſollen ſie werden!“ Unmittelbar nach dem Abmarſche der 
Preußen zogen die Bayern, mit von der Tann an der Spitze, 
wieder ein. Aus Jütland iſt nichts Neues mitzutheilen, 
als daß die Feldpoſt jetzt wieder in Kolding ſtationirt iſt; das 
Hauptquartier des Generals von Bonin war am 28. April 
Abends in Wonſild. f 
®efereetoeh. 

Am 30. April drückte zu Wien eine ſehr düftere Stimmung 
Alles nieder. Zu Preßburg fängt man an die Spitäler zu 
räumen. Drei Transportſchiffe mit Verwundeten ſind be⸗ 
reits von dort zu Wien angelangt. Ob der F.⸗Z.⸗M. Wels 
den auch Preßburg aufgeben, oder eine Schlacht dort ſchla⸗ 
gen will, ſteht in Erwartung. r 

Die Hülfeleiſtung der Nuffen iſt entſchieden. 

Das ruſſ. Manifeſt iſt in aller Leute Munde. Es 
drückt die uneigennützigen Abfichten des Kaiſers aus. Auch 
ſoll darin die Verpflegung der ruſſ. Truppen auf Koſten der 
ruſſ. Regierung zugeſichert und nur die Auslieferung der 
gefangenen ruſſ. Unterthanen ausbedungen ſein. 

Ein Manifeſt Koſſuths ſpricht die Unab⸗ 
hängigkeit Ungarns und ſeiner Nebenländer 
von Oeſterreich aus und ſagt dieſe Länder von der 
Habsburg ⸗Lothringiſchen Dynaſtie los, weil fie einen ſo 
unheilvollen Krieg über Ungarn herbeigeführt. 

Fünf in der ungariſchen Sache kompromittirte Generäle 
befinden ſich zu Wien in Haft und Unterſuchung. 

Wien, 30. April. Das Hauptquartier der Kai⸗ 
ſerlichen Armee ſtand geſtern in Altenburg, dem 
Hauptorte des wieſelburger Komitats am rechten Donau⸗ 
ufer, 2-Meilen von Preßburg (nicht zu verwechſeln mit dem 
ſchon in Oeſterreich liegenden Dorfe Deutſch-Altenburg). 
Doch ſcheint es ſeitdem ſich in ſüdweſtlicher Richtung bewegt 
zu haben, und Oedenburg dürfte der Punkt ſein, um 
den die Armee ſich vollſtändig konzentrirt, und von wo gus 
die neuen Operationen beginnen werden. Außer einem un⸗ 
verbürgten Gerüchte, daß Perczel die Stadt Effed in 
Schutt geſchoſſen und den größten Theil der dorthin aus 
Peſth geflüchteten Dampfboote genommen habe, fehlt es 
feit zwei Tagen an bemerkenswerthern Nach⸗ 


richten aus Ungarn. — Auch von der ruſſiſchen 


Intervention iſt es heute wieder ſtiller geworden. Ueber⸗ 
haupt führt uns dieſe ruſſiſche Geſchichte ordentlich am Nar⸗ 
venfeile herum. Während einerſeits wiederholt verſichert 
wird, eine ſtarke ruſſiſche Avantgarde fei bereits über Biala 
in Ungarn eingerückt, verlautet es von der andern Seite, 
die Unterhandlungen mit Rußland ſeien noch keineswegs ab⸗ 
geſchloſſen, vielmehr zeigten ſich neuerdings nicht unerheb⸗ 
liche Schwierigkeiten; im günftigften Falle könne an ein 


Einrücken ruſſiſcher Truppen in ſtärkerer Anzahl vor 6 bis 
8 Wochen nicht gedacht werden. Und ſechs bis acht Wochen, 
wer den Charakter des ungariſchen Krieges kennt, der weiß, 
welch ein ungeheurer Zeitraum dieſe Friſt iſt, und welche 
Wendung die Sache nehmen kann. 

Ohnerachtet alle Nachrichten bis zum 26. April überein⸗ 
ſtimmten, daß Komorn entſetzt ſei, iſt dieſe Feſte doch an 
dieſem Tage noch nicht von den Ungarn befreit geweſen. 
Es fand an demſelben ein Ausfall ſtatt. Während die 
Ungarn aus den Verſchanzungen ein ſtarkes Geſchützfeuer 
eröffneten, entwickelten dieſelden unter dem Schutze deſſelben 
bedeutende Streitkräfte. Die öſterr. Simunichſche Divifion 
nahm die Weinberge mit dem Bajonette; die Brigade Liebler 
zwang den Feind Stand zu halten, während die Brigade 
Montenuovo ihn in Flanke und Rücken nahm, und unter 
Commando des Oberſten Kießlinger von Auersperg Küraſ⸗ 
ſier, unterſtützt von einer Raketen⸗Batterie, eine vollkom— 
men gelungene Attaque ausgeführt wurde. Die feindlichen 
Batterien zogen ſich, ihr Feuer einſtellend, zurück, und 
6 Divifionen Hufaren wurden mit Verluſt geworfen; zwei 
Bataillons Honveds wurden beinahe gänzlich zuſammen⸗ 
gehauen. 

Frankreich. 


In der Sitzung der National⸗Verſammlung am 23. April 
wurde den Pflanzern der franzöſiſchen Kolonieen wegen der 
Aufhebung der Sklaverei 6 Millionen Entſchaͤdigung votirt. 
Auch wurden 500,000 Fr. zu Sanitäts-Maßregeln gegen 
die Cholera bewilligt. Marraſt iſt wieder hergeſtellt. 

In der Nationalverſammlung am 24. April fand die zweite 
Leſung des Lamoricierifchen Entwurfs der Armee-Reorga⸗ 
niſation ſtatt, obgleich der Kriegsminiſter Rulhiéres die La: 
moricièriſchen Vorſchläge als unheilvolle Neuerungen er: 
klärte. Der Entwurf beſteht aus 62 Artikeln, wovon 18 
ziemlich raſch durchgingen. ‘ 

Die Wahlbewegung fängt bereits an, in den Straßen 
von Paris ſichtbar zu werden, und ſeit einigen Tagen finden 
Abend-Zuſammentottungen in der Porte St. Denis und 
St. Martin ſtatt. Eine Schwadron Kavallerie, die alle 
10 Minuten die Boulevards hinauf und herab galoppirt, 
ſtäubt die Leute auseinander und ein Schwarm Stadtſer⸗ 
geanten fällt von Zeit zu Zeit über einen Knäuel Menſchen 
her, packt ein und das andere Individuum, das dem Befe: I 
auseinander zu gehen nicht ſogleich gehorchte, und führt es 
auf die nächſte Wache. Dieſe Scenen dauern von 10 bis 


12 Uhr Abends und um Mitternacht iſt erſt die Ruhe her— 


geſtellt. Thatſache iſt es überdies, daß alle Bewegungen 
und Aufſtände ſeit einem Jahre mit derlei Zuſammenrottun⸗ 
gen, die anfangs ſehr harmlos ſchienen, begonnen haben. 
Thatſache iſt es ferner, daß die rothen Republikaner, ihre 
Niederlage bei den Wahlen vorausſehend, große Luſt haben, 
ihr Glück wieder einmal auf den Straßen zu verſuchen; ſie 
glauben die Garniſon von Paris hinlänglich bearbeitet zu 
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haben, um im Falle eines Aufſtandes die Truppen durch 
ſympathiſirenden Zuruf zu entwaffnen. Thatſache aber ift 
es auch, daß ſie noch nichts darüber beſchloſſen, ob und 
wann ſie den Kampf mit dem Beſtehenden aufnehmen wer⸗ 
den. Daß die erwähnten Zuſammenrottungen ſeit einigen 
Abenden reiner Zufall ſeien, iſt nicht wahrſcheinlich; daß 
ſie eine bloße Folge der begonnenen Wahlbewegung ſeien, 
iſt faſt eben ſo wenig wahrſcheinlich, da man in den Gruppen 
nicht von den Wahlen, nicht von den Kandidaten, ſondern 
höchſtens von den Wahl-Verſammlungen und dem Erſchei⸗ 
nen der Polizei⸗Kommiſſärs bei denſelben ſpricht. Dieſe 
Zuſammenrottungen, wie friedlich fie ſich auch ausnehmen, 
ſind ſomit entweder die Folge eines von den Rädelsführern 
gegebenen Winks, die nach und nach durch Conflikte zwi⸗ 
ſchen den Arbeitern und der öffentlichen Gewalt jene aufre⸗ 
gen wollen, um dann ſpäter an einem noch zu beſtimmenden 
Tage für die Loſung zum Ausbruch eine hinlaͤngliche Ge— 
reiztheit vorzufinden; oder die Regierung felbſt rief dieſe 
Zuſammenrottungen durch ihre ſogenannten provozirenden 
Agenten hervor, um zu einem kräftigen Schlage Anlaß zu 
finden und die rothe Republik auf eine Zeitlang wieder in 
Reſpekt zu halten. > 

Das hte, 48ſte, 52fte und 74ſte Linien Regiment haben 
Paris verlaſſen, und find durch das Zte, HAte, 3öſte und 
42fte Linien-Regiment erſetzt worden. Die Revolution 
ſagt: „Möge Herr Changarnier unſeren Dank erhalten. 


Die abziehenden Regimenter hatten ſchon die Taufe des 


Sozialismus erhalten; die Bekehrung der Neu angekom⸗ 
menen wird fo lange nicht dauern .....“ Man gewinnt, 
wie hier erſichtlich, täglich neue Einblicke in die drohenden 
Gefahren. 

Der Ober-Befehlshaber des italleniſchen Expeditionscorps, 
Oudinot, hatte, vor Abgang derſelben, eine Proklamation 
an daſſelbe erlaſſen; er ermahnte die Truppen zur Manns? 
zucht; es wire ihre Beſtimmung in Italien Freiheit und 
Ordnung zu begründen. 8 

Der Moniteur veröffentlichte am 29. April folgende 
telegraphiſche Depeſchen: Grſte Depeſche aus Toulon, 
28. April, Morgens 5 Uhr. „Civitavecchig, 
26. April, Mittags 11 Uhr. Der Contre-Admiral Tre⸗ 
houart an den Marineminiſter. Die Escadrille, welche 
unter meinem Befehl ſteht, warf geſtern um 10 Uhr vor 
Civitavecchia Anker. Um Mittag war dieſe Stadt von 
1800 Mann Expeditionstruppen beſetzt. Dieſe Beſetzung 


fand mit Einwilligung der ſtädtiſchen Behörden und ohne 


Schwertſtreich ſtatt. Heute früh wurden die übrigen Trup⸗ 
pen ausgeſchifft, und ich betreibe ſo eben die Ausſchiffung 
des Materials mit Eil.“ Zweite Depeſche aus Marſeille, 
28. April, 2 Uhr. „Civitavecchia, 25. April. Der 
General Oudinot an den Kriegsminiſter. Wir find Herren 
von Civitavecchia ohne-Schwertſtreich. Die Behörden ha 
ben keinen Widerſtand geleiſtet. Einwohner und National⸗ 
garde haben uns mit Beifall empfangen.“ 
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Cabrera iſt mit einer Anzahl karliſtiſcher 
Inſurgenten zu Err, im Departement der Oft: Ppres 
näen von franzöſiſchen Behörden verhaftet worden. 5 
Der kaum in Spanien angelangte Geſandte, Napoleon 

Bonaparte, iſt plötzlich von Madrid wieder abgerufen wor⸗ 

den. Ein heftiger Wortwechſel mit dem General Narvaez 

ſoll die Urſache ſein. 
4 Italien. 

Die Friedens Unterhandlungen zwiſchen Oeſterreich und 
Sardinien find wieder einmal abgebrochen, doch befindet ſich 
der Miniſter Bruck noch zu Mailand. 

Sardinien und Piemont. 

Ein Kabinetsbefehl vom 16. April löſt die Bürgerwehr 
in Genua auf. Romarino's Prozeß iſt noch nicht zu Ende. 
Er ſoll des Ungehorſams gegen ſeine Oberen überführt ſein 
und deshalb verurtheilt werden. 

Toskana. 

Livorno will dem Beiſpiele von Florenz und dem tos⸗ 
kaniſchen Lande nicht nachahmen. Am 15. April war die 
Stadt geſchloſſen; man läutete Sturm; es wurden zwölf 
Bürger zur Ernennung einer Regierungs-Commiſſion bes 
zeichnet; die Proklamirung der Republik ſtand in Ausſicht. 

Nömiſcher Staat. I 

Ohnerachtet aller Begebenheiten will man in Rom nicht 
nachgeben. Die römiſche Conſtituante hat folgenden Be⸗ 
ſchluß gefaßt: „Die römiſche Republik, das Aſyl und die 
Schutzwehr der italienifchen Freiheit, wird nicht nachgeben, 
noch unterhandeln. Die Reptäfentanten und die Triumvirn 
ſchwören es in dem Namen Gottes und des Volkes!“ 

Sicilien. 

Die Plätze Syrakus, Auguſta und Nota ſind, ohne allen 
Widerſtand, von den neapolitaniſchen Truppen beſetzt wor⸗ 
den. Die Einnahme von Catania am 6. April durch die 
Neapolitaner, nach einem rübmlichen Kampfe, wird beftätigt. 

Mietoslawski iſt unmittelbar nach der Einnahme von 
Catania wieder mit großem Verluſt heraus geſchlagen 
worden. 27 

Nach den neueſten Nachrichten hat ſich ganz Sicilien 
der Krone Neapel wieder unterworfen. 


Spanien. 

Aus Catalonien ſind eben ſo unerwartete als betrübende 
achrichten eingegangen. Die von der Regierung laut aus: 
geſprochene Zuverſicht, daß die mit einigen der karliſtiſchen 
Chefs angernüpften geheimen Unterhandlungen zu dem beab⸗ 
ſichtigten Ziele führen würden, iſt auf das empfindlichſte fehl⸗ 
geſchlagen. Nachdem bereits ein Theil der zugeſagten Geld⸗ 
fumme an Triſtany und feine Brüder abgegangen war, zog 
in der Nacht vom 13. April ein Bataillon Truppen der Kö⸗ 
nigin von Igualada mit klingender Muſik aus, um bei Calaf 
die von Triſtany befehligten, angeblich zur Unterwerfung be⸗ 
witen Karliften, 900 Mann an der Zahl, aufzunehmen. 
lein bei Pinos wurden die Truppen plötzlich von einem 
ſtarken Corps Karliſten überfallen und zum Theil nieberges 
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macht, zum Theil gefangen genommen. Man giebt die Zahl 
der Getödteten auf 75, der Gefangenen auf 600 an. Der 
Oberſt Rotaldo fiel einer der erften. e 
! puırrunal. 3 
Die Cortes find bis zum 2. Juni vertagt wor’ en. In Er⸗ 
wäguag der ſchlimmen Finanzlage des Landes hat die Königin 
dem Schatze eine anſehnliche Geldſumme angewieſen, welche 
durch monatliche Abzüge von den ihr ſelbſt, ihrem Gemahl 
und ihren Töchtern zuſtehenden Einkünften erhoben werden ſoll. 
Großbritanien und Irland. ; 
Beide Parlamentshäufer haben dem General⸗Gouverneur 
von Oſtindien, dem Oberbefehlshaber der dortigen Armee 
und den Truppen, welche an den letzten Operationen gegen 


die Sikhs Theil genommen, einſtimmig eine Dankſagung 


votirt. 

Ludwig Philöpp hat ſich mit feiner Familie von Glare: 
mont nach dem See⸗Badeort St. Leonard's begeben, der 
ſeiner Gemahlin von den Aerzten einige Zeit zum Aufenthalt 
empfohlen worden iſt; wie verlautet, wird die Orleansſche 
Familie ſechs Wochen dort verweilen. 0 

Bei der preußiſ. Geſandtſchaft zu London iſt die Nachricht 
eingegangen, daß der Kaiſer von Rußland an den König von 
Daͤnemark eine ernſt tadelnde Note wegen der Erneuerung 
der Feindſeligkeiten erlaſſen und ihn zu einem friedlichen Ar⸗ 
rangement und zur Gewährung einer Verfaſſung für Schles⸗ 
wig aufgefordert habe. 
mark jetzt ſelbſt die Friedens⸗Vorſchläge gemacht, die früher 
von England ausgingen und damals von Dänemark ver⸗ 
worfen wurden. Inzwiſchen hat Dänemark einen Waffen⸗ 
ſtilleſtand incl. der Blokade-Aufhebung vorgeſchlagen, und 


In Folge dieſer Note hat Däne⸗ 


zu dem Zwecke ſchon jetzt überall die Defenſive ſeiner Armee 


befohlen. a 
Außland und Polen. 2 
Am 6. und 7. April find Ihre Majeſtät der Kaiſer und 
die Kaiſerin, nebſt der Kaiſerl. Familie, fo wie Se. Königl. 
Hoheit der Kronprinz von Württemberg, in Moskau eins 
getroffen. Während der Anweſenheit der kaiſ. Familie zu 
Moskau fand daſelbſt die Einweihung des Neuen Pa⸗ 
laſtes ſtatt. . 


Ein polnif cher Magnat aus der alten Zeit. 
N (Beſchlu ß.) 


Der Fürſt Karl Radziwill hielt feſt auf fein gegebenes 


Wort, war ehrenhaft und gutmüthig im höchſten Grade, 
aber bei alledem außerordentlich hitzig, und der Jähzorn 
riß ihn öfters zu gewaltigen Ausbrüchen hin. Wehe dem, 
der ihm mißſiel, wenn fein natürliches Ungeſtüm durch 


7 


den Wein erhöht wurde! Aber eben ſo leicht war er auch 


wieder zu beſänftigen. In ſeiner Jugend erlaubte er ſich 
mitunter unverzeihliche Ausſchweifungen, indem er mit 
feinen lüderlichen Genoſſen in Häuſer einbrach, deren 
Beſitzer ſchöne Frauen oder Töchter hatten. Für ein fol: 


— 
U 


ches Abenteuer wurde er im Jahre 1764 vor Gericht ge⸗ 
ſtellt, und da er ſich der Erwählung Stanislaus Ponia⸗ 
towski's zum Könige widerſetzt und ſogar eine ihm frind⸗ 
liche Conföderation in Radom gebildet hatte, fo benutzte 
die Gegenpartei dieſe Gelegenheit, um ihn zum Verluſt 
aller ſeiner Würden, zum ewigen Exil und zur Se⸗ 
queſtration feines ganzen Vermögens zu verurtheilen. 
Er entfloh mit zweihundert Reitern nach der Türkei und 
lebte nachher in Dresden von den Geldern, die ihm ſeine 
Pächter heimlich zuſchickten. Indeſſen blieb er nicht lange 
untbätig; er ſchloß ſich der Conföderation von Bar an, 
zu deren Haupt er erklärt wurde, und zog 1767 im Tri⸗ 
umıpb an der Spitze von 2000 Schlachtſchizen zu Pferde 
in Wilna ein. Nachdem er ſich mit dem Könige ver⸗ 
föhnt, wirkte er am Reichstage von 1768 die Caſſation 
des Urtheils von 1761 aus und erhielt feine Aemter, feine 
Staroſteien und fein ſämmtliches Vermögen zurück. Als 
der König einer anderen Conföderation beitrat, die unter 
dem Schutze Rußlands ftand, wurde der Fürſt Radziwill 
zum ruſſiſchen General ernannt und rückte mit den ruſſi⸗ 
ſchen Truppen in Warſchau ein. Sobald er aber ſah, 
daß dieſe Conföderation eine feinen Grundſätzen wider: 
ſprechende Tendenz annahm, entfernte er ſich heimlich 
nach Lithauen und begann, eine Schaar von Gleichge— 
ſinnten in Neſwiez um ſich zu ſammeln, die jedoch von 
den Ruſſen angegriffen und auseinandergeſprengt wurde. 
Jetzt ſuchte der Fürſt mit ſeinen Anhängern und feinen 
Schätzen eine Zuflucht in Oeſterreich, wo er eine Aben⸗ 
teuerin fand, die ſich für die Fürſtin Tarakanow, Toch⸗ 
ter der ruſſiſchen Kaiſerin Eliſabeth, ausgab, und mit⸗ 
telſt derer er Katharina 11. vom Thron zu ſtürzen hoffte. 
Seine Reiſen in Frankreich und Italien machten um dieſe 
Zeit viel Aufſehen; er war von einem ſo zahlreichen Ge— 
folge umgeben, daß es in Paris eine ganze Straße ein: 
Er a die ſeitdem Quai Radzivill hieß. Endlich mußte 
er jedoch den Umſtänden weichen und ſich der Kaiſerin 
Katharina unterwerfen, worauf er nach Reſwicz zurück⸗ 
kehrte, eniſchloſſen, von nun an der Politik zu entſagen. 
Er lebte fortan ruhig auf ſeinen Gütern, ſich mit dem 
Beinamen des Königs von Litbauen begnügend, 
den ihm die Schlachtſchizen dieſes Landes gaben, von 
denen er angebetet wurde. 0 

Obwohl man ſich bemüht hatte, dem Fürſten Karl 
Radziwill eine glänzende Erziehung zu geben, fo hatte 
er doch wenig gelernt, wußte aber ſeinen Mangel an 
Kenntniſſen durch Geiſt und Witz zu verbergen. Er war 
ein Feind der Lektüre, und wenn ſeine Agenten und Se— 
kretaire ihm Papiere zum Unterzeichnen vorlegten, fo rief 
er oft aus: „Der Teufel hole den, der mir das Schrei— 
ben lehrte!“ Seine Manie war, allerhand Geſchichten 
im Münchhauſenſchen Styl von ſich zu erzählen; hierin 
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gab ſich, fo zu jagen, ſeine poetiſche Ader kund. Er er⸗ 
zählte z. B., daß er auf einer Seereiſe eine Sirene ge⸗ 
fangen, ſich in fie verliebt und fie gebeiratber habe. Sie 
gebar ihm fünf Tonnen Heringe und verſchwand dann 
wieder in den Tiefen des Meeres! Eines Tages, verſi⸗ 
cherte er, habe er beim Baden im Niemen einen unge⸗ 
beuren Lachs getroffen, ſich auf ibn geſetzt und fei zwanzig 
Meilen weit bis zum Flecken Swierzeny geſchwommen; 
hierauf ſei er zu Fuße nach Reſwicz zurückgegangen und 
im Augenblick dort angekommen, als man eine Todten⸗ 
meſſe für ihn las, da man ihn verunglückt glaubte. Um 
ihn nicht aufzubringen, mußte feine Umgebung ſich ſtel⸗ 
len, als ob fie alle ſolche Erfindungen für die lauerſte 
Wahrheit halte. Uebrigens war er ſelbſt nicht frei von 
Aberglauben und hatte eine ſolche Geſpenſterfurcht, daß 
zwei Lakaien ſtets in feinem Schlafzummer Wache halten 
mußten. Folgende Anekdote beweiſt, daß er an Erſchei⸗ 
nungen glaubte und nicht geringen Reſpekt vor ihnen 
hatte; fie wird von dem berühmten polniſchen Schrift? 
ſteller Kraſzewski in dem von ihm herausgegebenen Jour⸗ 
nal Atheneum erzählt. 

Auf der einen Seite der katholiſchen Kathedralkircht 
zu Reſwicz befindet ſich der Glockenthurm und auf der 
anderen eine Kapelle, welche man die Bulgarinſche nennt 
Hier liegt der Erbherr von Gricewiczi, Bulgarin '), ber 
graben, der einſt in einem Gränzſtreite den Gutsbeſitzer 
Ülzlowski erſchlug. Zur Sühne dieſes Verbrechens ließ 
er die erwahnte Kapelle bauen und machte der Kirche eine 
Schenkung unter der Bedingung, daß er dort beigeſetzt 
würde, und daß man auf ewige Zeiten eine Todtenmeſſe 
für die Ruhe feiner Seele leſen mochte. An einem Oſter⸗ 
ſonntage kam nun der Fürſt Karl Nadziwill in die Kirche 
und horte im Vorbeifahren, daß der Kutſcher dem Vor? 
reiter zurief: „Biege links um, an der Bulgarinſchen 
Kapelle vorbei!“ Nach dem Schloſſe zurückgekehrt, wo 
er wie gewöhnlich dem Ungarwein bei Tiſche tüchtig zu⸗ 
ſprach, bemerkte er, daß unter den zahlreichen Gaͤſten, 
die ihm zum Feſte ihre Aufwartung gemacht, kein einzi⸗ 
ger Bulgarin zugegen war. Es iſt hierbei zu bemerken, 
daß er mit dieſer Familie gerade im Streite lag, weil der 
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Unterkämmerer Bulgarin auf Sjejonow in der Woiwod⸗ 


ſchaft Nowogrudek die Partei des dem Haufe Nadziwi 

feindlich geſinnten Kanzlers von Litthauen, Saphiehaf 
ergriffen hatte. Dieſer Umſtand war es, der den Zorn 
des Fürſten bei Nennung des Namens Bulgarin erregte. 
„Wer bat“, fragte er auf einmal die Umſtehenden, „dem 
Herrn Bulgarin das Recht gegeben, ſich neben meiner 
Schloßkirche einzuquartieren!“ — Man erzählte ihm den 
Sachverhalt. „Ich will nicht“, fuhr er fort, „daß ein 


) Großvaters des Verfaſſers. 


Iba Bie nenne e i lags. f 
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Beilage zu Nr. 36 des Boten aus dem Rieſengebirge 1849. 


Mörder zur Seite der Radzimills liege. Man werfe den 
Bulgarin ſogleich aufs Feld hinaus!“ — Der Schloß⸗ 
kaplan, Kanonikus Goß, ſetzte dem Fürſten auseinan⸗ 
der, daß die geiſtlichen Geſetze es verboten, einen Leich⸗ 
nam auszugraben. „So laßt Kanonen auffahren und 
die Kapelle mit Kugeln zuſammenſchießen!“ rief der 
Fürſt. Es wurde ihm hierauf bemerklich gemacht, daß 
er dadurch leicht die ganze Stadt in Brand ſtecken könne. 
„Wenn dem ſo iſt“, ſagte er, „ſo will ich ſelbſt hingehen 
und mit dieſem Bulgarin fertig werden. Angeſpannt!“ 
Als der Wagen vorfuhr, forderte der Fürſt einen feiner 
Lieblinge, Leo Borowski, auf, ihn zu begleiten, und 
begab ſich nach der Kapelle. Hier angikommen, erſuchte 
er Borowski, auszuſteigen und den Todten in ſeinem 
Namen zum Duell einzuladen. Vorowski mußte ge— 
borchen. „Herr Bulgarin!“ rief er, indem er in die 
Kapelle eintrat, „Seine Durchlaucht fordert Sie zum 
Zweikampf.“ — „Nun, was antwortet er?“ fragte der 
Fürſt zum Wagenfenſter hinaus. — „Nichts.“ — „Folg⸗ 
lich iſt er eine Memme. Sag' ihm das!“ — „Seine 
Durchlaucht hält Sie für eine Memme!“ ſchrie Bo— 
rowski. — „Was antwortet er?“ fragte der Fürſt wie— 
der. — „Nichts.“ — „Sag' ihm, daß er ein Narr iſt!“ 
— Borowski wiederholte die Worte des Fürſten, der von 
neuem fragte, was der Todte darauf antworte. Bo⸗ 
rowski, um der Poſſe ein Ende zu machen, der er wahr— 
ſcheinlich ſchon müde war, erwiederte: „Er ſchweigt noch 
immer, aber wie es ſcheint, kömmt er jetzt ſelbſt, denn 
ich höre etwas im Grabe raſſeln!“ — „Laß gleich um: 
kehren!“ rief jetzt der Fürſt. „Da er meine erſte Heraus— 
forderung nicht angenommen hat, ſo will ich mit einem 
Menſchen nichts zu thun haben, der ſich dreimal zum 
Duell einladen läßt.“ Hiermit fuhr er ſpornſtreichs von 
damen, und die Bulgarinſche Kapelle ſteht unverletzt 
is zum heutigen Tag. 8 740 
€ , daß Fürſt Karl Radziwill dieſe 
omodie nur deshalb aufführte, um den Bulgarins ſeine 
eindſeligkeit an den Tag zu legen, aber deſſenungeachtet 
wirklich erſchrak, als man ihm ſagte, daß ſich im Grabe 
etwas rühre. Die jeſuitiſche Erziehung hatte in Polen 
alle erdenklichen Aberglauben verbreitet, und man glaubte 
dort mehr an die Todten als an die Lebenden. 
Gegen Ende feines Lebens war Fürft Karl nicht mehr 
ſo reich, wie in ſeiner Blüthezeit. Seine weitläuftigen 
Beſitzungen in Weißrußland wurden nach der Vereini⸗ 
gung dieſer Provinz mit dem ruſſiſchen Reiche konſiszirt, 
weil er ſich weigerte, der Kaiſerin dafür den Eid der Treue 
zu leiſten, und unterdeſſen wurden ſeine Schulden immer 
größer. Nichts deſtoweniger hinterließ er bei ſeinem Tode 
im Jabr 1790 ein enormes Vermögen und zwei Majo⸗ 
rate, Neſwicz und Diyfa. 


Des Volkenhainer Webers 
zweite Sitzung. 


Lieber Herr Bote! — Schlecht iſt's mir gegangen wegen 
meines erſten Berichtes in Ihrer Zeitſchrift. Nimmer hätte 
ich gedacht, daß ein Zeitungsſchreiber ſich feinen Biſſen Brod 
ſo ſauer verdienen müßte. Schon in der Stadt, als ich mei⸗ 
nen Brief an Sie auf die Poſt trug, ging mein Aerger an. 
Was mir da mit dem Herrn Poſt Xpedienten paſſirt iſt, er⸗ 
zähle ich Ihnen wohl ein andermal, denn viel ſchlimmer er: 
ging es mir, als Ihre Nr. 33 mit meinen Betrachtungen in 
unſer Dorf kam. Unſere Bauern ſind nämlich jetzt alle 
reactionair geworden, ſeit ſie erfahren haben, daß es ſich bei 
der Revolution um das Mein und Dein handle. Kaum 
hatten fie daher meine Betrachtung geleſen, fo ftürmten fie 
mir das Haus und nannten mich einen rothen Republikaner, 
der aufrühreriſche Schriften ſchriebe und Unzufriedenheit im 
Kreiſe erregen wolle. Sie wüßten aber ſchon, wer hinter 
mir ſtehe, das ſei Niemand anders, als der Bolkenhainer 
Kreis⸗Verein, deſſen Vorſtand auch etwas geſcheuteres thun 
könne, als hinter ſeinem conſtitutionellen Aushängeſchilde 
demokratiſche Umtriebe im Volke zu machen. — Der Herr 
Landrath ſchriebe in ſechs Stunden mehr, als ich in ſechs 
Wochen zu leſen vermöchte, und was die Aufſicht über den 
Kreis beträfe, ſo könne man von der Siegeshöhe und deren 
Warte nicht bloß den ganzen Kreis, ſondern auch deſſen Ver⸗ 
bindung mit Striegau überſehen. Aber die Kreisſecretaire 
und die Gensd'armen, die Gerichte und die Landwehr wür⸗ 
den mir das Nöth'ge ſchon anſtreichen. Auf Straßenarbeit 
dürfe ich nun vsllends mir gar keine Rechnung mehr machen, 
denn auch die Kreisbehörden ließen ſich nichts abtrotzen und 
kein Blatt Gebiegsbotenpapier zwiſchen ſich und die Kreis- 
inſaſſen ſchieben! — Ich will's ganz ehrlich ſagen, daß mir 
bei ſolchen Drohungen ordentlich bange zu werden anfing. 
Ich wollte ſchon geloben keine Feder mehr in die Hand zu 
nehmen, wenn nicht die kleinen Leute im Dorfe, die ſchon 
gemerkt hatten, was die Bauern vorhatten, mir zu Hilfe 
gekommen wären. Die ſagten aber, ich ſei grade ihr Mann, 
und ſollte nur mehr ſchreiben und nicht ſchonen. Vor den 
Ober- und Unter⸗Kreisſecretairen ſollte ich mich aber erſt 
gar nicht fürchten, die wären viel zu ſehr in die Vollſtändig⸗ 
keit ihrer Kreisacten verliebt, als daß fie ſich um die lebendi⸗ 
gen Weſen im Kreiſe bekümmerten, es müßte denn etwa ein 
unglückliches Jagdthier ſein, dem das Lebenslicht ausgeblaſen 


werden ſollte. So gab denn ein Wort das andere, wir wur⸗ 


den alle wieder gute Leute, wie das nach jedem Streite in 
unſerm Kreiſe Sitte iſt. Wir kamen auf unſern Scholzen 
zu reden, dem die ganze Gemeinde ſchon längſt verblümt zu 
verſtehen gegeben hat, daß er vom Amte abgehen ſolle, aber 
er thut, als verſtände er's nicht. Iſt's ihm nun um's Geld 
oder die Ehre, oder um beides zugleich zu thun? Aber ſo 
geht es von unſerm Scholzen immer weiter hinauf, bis zu 
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den Miniſtern, keiner will etwas mit feinem Amtsabtritte 
zu ſchaffen haben, wie ſehr man auch die Leute datauf hin⸗ 
weiſt. Ich wundere mich nur, daß die zweite Kammer ſich 
fo friedlich aus dem Diaten-Brachfelde hat treiben laſſen. 
Viele hatten's doch recht ängſtlich auf die Weide zu kommen, 
und zogen wie die Kammer⸗Jäger im Lande umher, hielten 
lange Reden, in denen fie den Wahlmännern den Fuchs⸗ 
ſchwanz ſtrichen und ſie ſtets „meine Herren“ nannten, und 
ließen ſich mit Vergnügen alle Petitionen in die Taſchen ſtek⸗ 
ken. Hatten ſie aber den Vogel abgeſchoſſen, ſo wendete ſich 
das Blatt gleich. Sie fpielten die Kammer⸗Herren oder 
Kammer⸗Junker, und machten in eigenen Artikeln, während 
fie das Commiſſionsgeſchäft für ihre Wähler flau gehen lie⸗ 
ßen. Oder ſie ſpielten die Kammer⸗Huſaren, die nur flan⸗ 
kirten, um irgend einem Minifter einen groben Hieb beizu⸗ 
bringen. Manche kommen jetzt auch wohl gar zurück als 
Kammer⸗Jungfein, die ihre Tribünen-Unſchuld ſich bewahrt 
und nur in den Abtheilungsſitzungen ſich preisgegeben haben. 
Es war gut, lieber Herr Bote, daß der König mit dieſer 
Kammer Feierabend gemacht hat. In unſerm Kreiſe fielen 
ſchon recht unangenehme Reden über fie. Um dies ſtich- und 
kugelfeſt fein iſt's in der Kammer doch eine ſchöne Sache. 
Die Leute können ſich da die größten Grobheiten ſagen, wie 
im Kretſcham bei uns, aber verklagen darf keiner den andern 
deswegen. Da kann ſich das ganze Land ein Beiſpiel daran 
nehmen, dann hörte es mit einem Male mit den Injurien⸗ 
Prozeſſen auf. Machten ſie es in einer Schenke gar zu toll, 
fo ſetzt ſich blos der Wirth den Hut auf und ſpricht: Der 
Streit wird vertagt! Geht eine Stunde auf die Kegelbahn 
und beruhigt euch! 5 1 
All dies Deputirten⸗Wählen und Kammergezänke wäre 
nicht nöthig geweſen, wenn die konſtitutionellen Staaten 
meinen Regierungsplan angenommen hätten, auf welchen ich 
mir ein Patent löſen wollte, habe aber keins bekommen, denn 
vom Volke will niemand weder einen Plan, noch eine Krone, 
höchſtens ein Hurrah. Ich ſchlug nämlich vor die Staats⸗ 
geſetzgebung mit einer Staats⸗Steuer-Lotterie zu verbinden. 
Die Looſe A 50 Thaler werden an die verſchiedenartigen pos 
litiſchen Partheien, Clubs und Vereine abgeſetzt. Wer mit 
einem Gewinne herauskömmt, der hat das Recht einen Pas 
ragraphen irgend eines neuen Geſetzes im Geſchmacke ſeiner 
politiſchen Farbe zuzuſtutzen. Größere Gewinne geben dem 
gewinnenden Veseine wohl auch ein ganzes Geſetzel preis. 
Die Majorität im Lande hat dann doch eine größere Hoff: 
nung Geſetzparagraphen zu Gunſten ihrer politiſchen Mei— 
nung zu erobern, da ſie die Mehrzahl der Looſe aufkaufen 
kann. Mit den Einſatzgeldern könnte man ſämmtlichen 
Grundbeſitzern wieder auf die Beine helfen, und alle Hypo⸗ 
theken unentgeldlich ablöſen; denn wenn man auf dieſe Weiſe 
das ganze Land⸗, Criminal, Wechſel-, Lehn-, Policei- ic. 
cht umarbeitet, muß ein Heidengeld gewonnen werden. 
; an guten Plänen fehlt es nicht, wenn die Leute nur 
einig in deren Ausführung wären. Wären wir Weber alle 
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fo einig wie die National-Verſammlung in Frankfurt und 
ſchlügen unſere Stühle alle zu Feuerholz ein, fo wurden 
Kramſta's uns ſchon noch gute Worte geben müſſen, daß fie 
nur wieder Schocke bekaͤmen, während ſie jetzt klagen, daß 
fie damit entſetzlich überhäuft werden. Und ftellten wir uns 
ſern Jungen und Mädeln den Webſtuhl nur nicht immer als 
das gelobte Land dar, das ſie wiedererobern müſſten, wie 
die Franzoſen das linke Rheinufer, ſo brächten wir es in 
zwanzig Jahren dahin, daß die Menſchheit komplett abgeriſſen 
wäre und keiner ein ganzes Hemd mehr hätte, Aber wir 
Weber find noch viel zu conſetvativ und ſchreiten zu wenig 
mit der Zeit fort; ſonſt hätten wir uns längft an den Ber⸗ 


liner Diäten betheiligen könnnen. Nun vielleicht können bei 


der nächſten Wahl einige von uns dran kommen, und hoffent⸗ 
lich wird's dann beſſer, denn wir ſind noch auf dem alten 
Fleck. Die Juriſten haben uns keine Geſetze gemacht, die 
Geiſtlichen keinen Frieden gepredigt, die Doctoren unſere 
Schäden nicht geheilt, die Fabrikanten den Handel nicht ge 
hoben, höchſtens den mit Druckpapier. Gott befohlen, Herr 
Bote! Laſſen Sie doch in den Exemplaren, welche von Ih⸗ 
rer Zeitung in unſern Kreis gehen, einen ſchönen Gruß von 
mir mit abdrucken an alle Bolkenhainer Leſer, die mit mei⸗ 

nen Berichten zufrieden ſind. r 
— —— — — u — EEE TEE 
1782. Der Vorſtand des Suppen⸗ und Brotvereins ſagt im‘ 
Namen der 148 armen Empfänger allen Wohlthaͤtern, welche 
no ae —— . 33 haben, den 
über die Gelobeiträge ab. REN e 
Die Einnahme vom 1. November 1818 bis Ende April 1849 
betrug nero . d e re AU rtlr. 25 ſgr. 
Reſt vom vorigen Jahre 2 % — m 


Einnahme Summa 43 rtlr. 25 ſgr. 

Ausgabe Summa n m 

Mithin bleibt Reſt — rtlr. 25 ſgr. 

Dafur find in 23 Wochen durchſchnittlich wöchentlich 104 ¼ % 
in 2 ¼% Broten ausgetheilt worden, im Ganzen 1306 Brote 
oder 2612 77. im Betrage von . e- 42 ktlr. 
Ferner iſt für das Herumtragen des Eirkulair verausgabt DER 


Summa 43 rtir. 


113 Portionen Eſſen ſind woͤchentlich verabreicht worden, 
alſo in 6 Monaten 2935 Portionen. 

Noch ganz insbeſondere ſagen wir dem Buchdruckereibeſitzer 
Herrn Landolt für die vielfachen Bemuͤhungen in der Brot⸗ 
angelegenheit unſern herzlichſten Dank, ſowie dem Bäder 
meiſter Herrn Kup ke, welcher uns ſtets das Brot puͤnktlichſt 


und gut ausgebacken überliefert hat. 
Zu gute v. d. Marwitz. 
Auguſte Hoffmann. 
0 Emilie Scholtz, geb. Loge. 


1756. Falkenhain. £ 
Kür die hieſigen durch Brand Verungluͤckten find noch 
ferner an milden Gaben eingegangen: 2 
Von der Gem. Krummölfe IUrtl. 16 far. — Gem. Wiefens 
thal Getr. Erbfcholtifei:Befiger Pr. Bufe u. Bauernſchaft 
zu Deutmannsdorf 28 rtl. — Gem. Lauterſeiffen 8 rtl. und 
Getr. u. Stroh. Gem. Arnsberg Ertl. 21 fgr,, Getr. u. 


1 


Stroh. — Von einem Ungenannten im Kr. Löwenberg 16 rtl. 
— Vom Kapellenwirth Hoffmann 2 Etr. Heu. g g 
Inniger, herzlicher Dank den edlen Gebern, welche die blu⸗ 
tenden Wunden durch ihre guͤtigen Spenden zu heilen bemüht 
find! Gott vergelte es! h \ 
Falkenhain, den 30. April 1899. Das Comit e. 
1755. Erklärung. 
Die unterzeichneten Mitglieder des hieſigen Unterſtuͤtzungs⸗ 
Comitsé finden ſich in Folge der in No. 33 des Boten a. d. R. 

523 enthaltenen „Bitte“ des Herrn Pfarrer Pohl veranlafft 
Folgendes zu erklären: 

Hr. Pf. Pohl batte bald, nachdem das furchtbare Brand⸗ 
ungluͤck im vorigen Jahre unfern Ort betroffen, auſſer den 
dringenden Aufforderungen des Comité zur Unterſtuͤtzung der 
Abgebrannten, noch durch beſondre Hilferufe um milde Gaben 
fuͤr ſeine Kirche und Schule gebeten. Jedem mitleidigen Herzen 
war alſo der Weg geöffnet, auf welchem es feine Gaben an 

den Ort der Beſtimmung bringen konnte. Die, unter der Be⸗ 
eichnung „für die Abgebrannten“ eingegangenen Spenden 

nd daher, unter Mitwirkung des Herrn Pf. P., 
auch nur unter dieſe vertheilt und in dem Boten a. d. N. 
ſaͤmmtlich veroͤffentlicht worden, ſo wie andrerſeits die unter 
der Bezeichnung „fuͤr die Kirche“ eingegangenen ebenfalls 
fepe reichen Gaben, deren vollſtaͤndige Veröffentlichung leider 
nicht erfolgt iſt, nur von dem Herrn Pf. P. in Empfang 

enommen wurden. Wollte nun derſelbe jetzt einen Theil der 

ür die Abgebrannten beſtimmten Gaben für Kirche und Schule 
beanſpruchen, nachdem bereits faſt alles vertheilt ift,-fo dürfte 
leicht die Nothwendigkeit eintreten, daß dann die armen Ab⸗ 
gebrannten einen Theil des Erhaltenen wieder herausgeben 
mochten! Schwerlich dürften fie dazu geneigt fein, es wäre 
denn, daß ſie Hr. Pf. P. auch an ſeinen geſammelten Gaben, 
fo wie an der Landes⸗Collecte, welche auſſer andern bedeu: 
tenden Geſchenken ſeiner Kirche zu Theil geworden, Antheil 
nehmen ließe. 

Dies für Diejenigen, welche in der „Bitte“ des Hrn. Pf. P. 
etwas Auffallendes und Verletzendes der übrigen Comité⸗ 
Mitglieder finden. 

Falkenhain, den 20. April 1849. 

g Die Comité Mitglieder. 

Rabitſch, Paſtor. Hoferichter, Gerichtsſcholz. 

x Hoffmann, Gerichtsſcholz. 


1754, Enutgeg uu tu g. 

Wer wie der Herr Pfarrer Pohl mit bewunderungs⸗ 
würdigem Eifer für feine Kirche und Schule fo viele und 
große Gaben geſammelt hat, über deren Menge er zwar 
dem Publikum ſpezielle Rechenſchaft bis jetzt wohl abſicht⸗ 
lich noch ſchuldig geblieben iſt, daß er nicht nur Kirche und 
Schule in dem alten statu quo. fondern weit fchöner und 
reicher herzuſtellen gedenkt, ja daß er ſogar einen Patron 
darum, weil er feiner kururiöſen Ausſtattung entgegen iſt, 
ſeines 2 entbinden will und kaun, der muß nicht 
gem Unverſchaͤmtheit beſitzen, wenn er noch mit armen 

bgebrannten, von denen die meiſten nur mit großen Schul⸗ 
den und einige gar nicht mehr aufbauen können, bei der 
Vertheilung der Unterſtuͤtzungsgelder concurriten will, ja 
ſogar die milden Geber auffordert, ihn brieflich über die 
Verwendung ihrer Geſchenke zu benachrichtigen. Begreift 
denn der Herr Pfarrer nicht, daß, ſo wie er mit Kirche und 
Schule ſich als Perſon unter die Abgebrannten ſtellen und 
an der Unterſtützung derſelben Theil nehmen will, dieſe mit 

eichem Rechte auch feine reichliche Sammlung bean⸗ 
pruchen können und müſſen? 

Falkenhain, den 30. April 1849. 

Im Namen mehrerer Abgebrannten. 
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Cypreſſenzweig zum Jahrestage 
des . 
Auguſt Stief aus Seiffersdorf. 
Musketier vom 2. Bataillon des 7. Infanterie⸗Regiments, 
welcher im Gefecht bei Miloslaw am 30. April von einer 
feindlichen Kugel getroffen, todt in die Arme eines Ka⸗ 
meraden fiel, in dem blühenden Alter von 22 Jahren. 


1753. 


Wo find' ich Diche Du Liebling meines Lebens, 
Mein Herzens⸗Sohn, wo find' ich Dich? 6 
Mein Blick durchirrt das öde Haus vergebens, 

Die falſche Hoffnung taͤuſchte mich. . 

Du wurd'ſt fo ſchnell von uns genommen, - 
Ach! wie fiel uns der Abſchied ſchwer, ’ 
Wir hofften ſtets auf's Wiederkommen, 

Statt dieſem kam die Botſchaft her: 


Eine Kugel hätt’ Dich hingeſtrecket, 

Verſcharret haͤtt' man Dich in Sand! i 
Ach Gott! wie ward da unſer Herz erfchredet, 
Da uns dies Schickſal ward bekannt. 73 5 


Kaum ſind nun ſechs Jahr verſchwunden, 

Wo Maria, das geliebte Kind, 

Auch dieſe Todesftunde hat empfunden, 0 { 
Sie rafft' ein Schuß der Unvorfichtigkeit dahin. 


Schlummert fanft im kühlen Schooß der Erde, 

Ihr einzigen zwei geliebten Kinderlein, 

Wenn auch unſer Leib wird Aſche werden, 

Dann werden oben ſich die Geiſter freun. 

Dann werden wir uns freun und ewig lieben, 

Keine Trennung wird mehr ſein, 

Nichts mehr wird unſer Herz betruͤben, 5 
Stets Freude mit den Engeln ſein. 


Gewidmet vom Freundesbruder F. Weiſt. 


g Kirchliche Nachrichten. r 
Amtswoche des Herrn Paſtor prim. Heucke 
(vom 6. 818 12. Wal 1848). Les : 
Am Sonntage Cantate Hanptpredigt und Wochen⸗ 
Communionen: Herr Paſtor prim. Henckel. 
Nachmittagspredigt Herr Diakonus Heſſe— 
Getraut. 

Hirſchberg. Den 29. April. Iggſ. Ernſt Leopold Seifarth, 
Schneidermſtr. zu Colditz in Sachſen, mit Igfr. Auguſte Wilhel⸗ 
mine Kühn. — Joh. Carl Stoppe, in Dienften zu Maſwaldau, 
mit Johanne Beate Röſel aus Glausnitz. — Den 30. Iggſ. Joh. 
Chriſtian Ehrenfried Baum, Töpfergef., mit Chriſtiane Friederike 
Erner aus Steinſeiffen. — Johann Carl Rücker, Inw. in Jung⸗ 
ſeiffershau, mit Johanne Henriette Linke aus Boberröhrsdorf. — 
Iggſ. Traugott Wilhelm Reimann, Häuslerſohn in Berthelsdorf, 
mit Igfr. Johanne Ehriſtiane Stiebner aus Volkersdorf. 

Schmiedeberg. Den 23, April. Wittwer Wilhelm Guſtav 
Franke, Schutmachermſte., mit Jofr. Erneſtine Henriette Rumm 
ler. — Den 24. Herr Albert Auguſt Julius Uhlmann, Königl. 
Ober⸗Kandesgerichts⸗Aſſeſſor in Löwenberg; mit Jungfrau Marie 
Louiſe Sophie v. Erichſen⸗Trolle. — Herr Carl Auguſt Eduard 
Stiller, Werkführer in der Dauermehlmühle zu Landeshut, mit 
Marie Roſine Pauline Carus. 

Landeshut. Den 23. April. Iggſ. Carl Friedrich Adolph 
Kallinich, Fleiſchergeſ., mit Igfr. Chriſtiane Charlotte Carolin 

7 g 


* 


» 
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Finger aus Ober⸗Haſelbach. — Auguſt Benjamin Kluge, Häusler 
in Schreibendorf, mit Erneſtine Pauline Exner aus Arnsdorf. 
Friedeberg a. Q. Den 22. April. Carl Joſeph Rediger, 
Häusler u. Bleicharb. in Egelsdorf, mit Charl. Henriette Richter. 
Goldentraum. Den 23. April. Iggſ. Joh. Auguſt Iſchirch, 
Hausbeſ. u. Weber, mit Igfr. Joh. Sophie Eleonore Queißer 
aus Rengersdorf a. Q. a 
Goldberg. Den 22. April. Johann Hudler, Schuhmacher, 
mit Igfe. Marte Dorothea Schmidt. — Hausbeſitzer Hentſchel, 
mit Igfr. Henriette Pauline Kuttig. — Dienſtknecht Härtel, mit 
Anna Dorothea Pohl. — Den 23. Herr Diakonus Scharf, mit 
Igfr. Friederike Auguſte Pauline Lange. — Tuchmacher Arnold, 


mit Igfr, Caroline Kohl. 


Geboren. 

Hirſchberg. Den 2. April. Frau Schneidermſtr. Walter, e. 
S., Bruno Hermann Theodor. — Den 10. Frau Tiſchler Baum⸗ 
gart, e. T., Auguſte Amalie Bertha. — Den 15. Frau Schnei⸗ 
dermſtr. Pache, e. T., Wilhelmine Ottilie Emilie. — Den 25. 
Frau Feilenhauer Fleiſcher, e. T., Ottilie Auguſte Bertha. 

Grunau. Den 5. April. Grau Färbermſtr. Finger, e. S., 
Hugo Alfred. — Den 9. Frau Tiſchler Anſorge, e. T., Erneſtine 
Henriette Fouiſe. — Den 20. Frau Inw. Schröter, e. S., Carl 
Ernſt. — Den 27. Frau Handelsm. Leder, e. T., Charl. Henriette. 

Kunnersdorf. Den 5. April. Frau Gutsbeſ. Schreiber, e. 
T., Clara Eliſabeth Hulda Bertha Mathilde. — Den 7. Frau 
Inw. Wolf, e. S., Friedr. Wilhelm. — Den 26. Frau Maſchinen⸗ 
führer Rudloff, e. S., todtgeb. 

Go tſchdorf. Den 14. April. Frau Häusler Schmidt, e. T., 
Johanne Erneftine, — Den 15. Frau Häusler Reichſtein, e. S., 
Carl Auguſt. i 

Schmiedeberg. Den 5. April. Frau Häusler Kretſchmer 
in Forſt, e. SZ. — Den 6. Frau Büchſenmacher Starke, e. T. — 
Frau Blattbinder Pohl in Hohenwieſe, e. S. — Den 8. Frau 
Schloſſermſtr. Beyer, e. T. — Den 12. Frau Tagearb. Dunkel, 
e. S. — Den 21. Frau Müllermſtr. George, e. S. — Den 25. 
Frau Schuhmachermſtr. Köhler, e. T. | A 

Friedeberg a. Q. Den 18. Febr. Frau Inw. Knobloch in 
Röhrsdorf, e. S., Johann Carl Auguſt. — Frau Inw. Walter 
das., e. T., Mathilde Emilie. — Den 24. Frau Maurer Reſſel, 
e. T., Anna Joſepha Thereſia. — Den 26. Frau Handelsmann 
Preißler, e. S., Ernſt Albert. — Den 18. März. Frau Porzellan⸗ 
maler Jäger, e. S., Julius Paulus. — Den 27. Frau Nagel⸗ 
ſchmied Seiler in Röhrsdorf, e. T. — Den 31. Frau Gärtner 
Appelt daſ, e. S. — Frau Häusler u. Korbmacher Maiwald in 
Egelsdorf, e. T. — Den 14. April. am Inw. Seipt in Röhre: 
dorf, e. T. — Den 16. Frau Böttchermſtr. Wagner, e. S. — 
Den 19, Frau Weber Scholz in Röhrsdorf, e. S. — Den 20. 
Frau Maurer Seivt daf., e. S. — Den 21. Verwittw. Frau 
Bauergutsbeſ. Hoffmann in Birklat, e. X. g 

Goldentraum. Den 10. März. Frau Hausbeſ. u. Weber 
Kluge, e. S., Johann Carl Julius. — Den 25. April. Frau 
Hausbeſ. u. Weber Peter, geb. Matthes, e. S. 


„ GSſorbe p. 

Hirſchberg. Den 24. April. Pauline Emilie Caroline, Toch⸗ 
ter des ver ſtorb. Ziergärtner Rettig, 9 J. 3 M. 20 T. — Den 25. 
Herr Fedor Harrer, Königl. Poſt⸗Secretair, 30 J. 10 M. 8 T. — 
Den 26, Igfr. Juliane Caroline, binterl. Tochter des verſtorb. 
Schneidermſtr. Kleinert, 39 J. 11 M. 4 T. — Den 27. Frau 
Dorothea Friederike Wilhelmine geb. Oertel, hinterl. Wittwe des 
— Kaufm Hrn. Budras zu Leipzig, 65 J. 2 M. 10 T. — 

7 28. Joh. Ehrenfried Kriegel, Hausbeſ., 78 J. 7 M. 5 T. — 
Ven d de , Sohn des Korbmacher Roſe, 5 M. 11 X. — 
73 J. 2 . Verwittw. Frau Eltonore Früſch, geb. Fromhold, 
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Grunau. Den 21. April. Chriſtiane Henriette, Tochter des 
Inw. Raupach, 1 J. € 1 

Kunnersdorf. Den 28. April. Ehrſſtiane Henriette, Tochter 
des Ackerhausbeſ. u. GerichtsgeſchwW Werner, 7 M. 17 T. — 
Den 20. Eryſt Heinrich, Sohn des Inw. Dreſcher, 1 J. 12 F. 

Schmiedeberg. Den 19. April. Auguſte Ottilie, Tochter 
des Müllermſtr. George, 3 J. 2 M. 6 T. — Marie Pauline 
Erneſtine, Tochter des Häusler u. Weber Marſchner in Hohen⸗ 
wieſe, 1 J. 5 M. h T. — Carl Gottlob Biſchoff, Gärtner und 
Schneidermſtr. daſelbſt, 72 J. 6 M. 28 T. — Den 21. Johann 
George Gottfried Fabian, Tagearbeiter, 64 J. 5 M. 11 T. — 
Den 22. Heinrich Wilhelm Auguſt, Sohn des Weber Rummler 
in Hohenwieſe, 7 M. 6 J. — Den 25. Frau Charlotte Juliane 
Henriette geb. Beer, hinterl. Wittwe des weil. Königl. Oberförfter 
Hrn. Witte, 74 J. 7 M. 21 F. 5 

Landeshut. Den 14 April. Carl Herrmann Robert, Sohn 
des Gaſtwirth Nahrig, I T. — Den 15. Auguſte Ehr iſtiane, 
Tochter des Freigärtner und Ortsrichter Preuß in Krauſendorf, 
2 J. 1 M. 3 T. — Den 17. Chriſtian Ludwig, Geldwechsler, 
71. J. 2½ M. — Den 18. Anna Marie Pauline, Tochter des 
Schnittwaarenhändler Reichſtein, 17 T. — Den 19. Der Sohn 
des Stellmacher Wilhelm in Nieder-Zieder, 18 K. 

Friedeberg a. Q. Den 31. März Goitl. Puppe, Töpſer⸗ 
meiſter, 69 J 7 M. — Den 16. April. Auguſte Alwine, Tochter 
des Gürtlermſtr. Broſche, 3 J. 6 M. 13 X. — Den 25. Herr⸗ 
mann Oswald, einz. Sohn des Weißbäckermſtr. Theuner, 9 M. 1 T. 

Greiffenberg. Den 26. April. Herr Traugott Thamm, 
Schankwirth, 56 J. 3 M. 

Goldberg. Den 3. April. Anton Seifert, Stellbeſ., 65 J. 
5 M. — Den 12. Johann Friedrich Thiel, penſion. Land⸗ u. 
Stadtgerichts-Diener, (9 J. 3 M. 12 T. — Edusrd Wilhelm, 
Sohn des Riemermſtr. Paul, 6 J. IM. Den 13. Wilhelm 
Julius Heinrich, Sohn des Kürſchnermſtr Wagenknecht, 1 J. 
3 M. 21 T. Guſtav Auguſt Bruno, Sohn des Kutſcher 
Scholz. — Den 16. Henriette Friederike geb. Flade, ſepar. Tuch⸗ 
machergeſ. Kühn, 52 J. 2 M. 27% — Den 18. Verw. Frau 
Regine Scholz, geb. Galleiske. 64 J. 1 T. — D. 19, Louiſe Peu⸗ 
line, Tochter des verſtorb. Werder, 10 J. 1 M — Den 20. 
Verw. Frau Kürſchner Johanne Friederike Berger, geb. Hempel, 
60 J. 5 M. 3 T. — Den 21. Anton Bexnutzky, Fuchſcheermſtr., 
47 J. 10 M. — Den 22. Marie Dorothea Angufte, Tochter des 
Tuchm. Kloſe, 8 J 7 M. 11 T. — Den 23. Ernſt Gottlieb, 
Sohn des Inw. Schönland, 8 J. 6 M. 

TE Spe Alte, N 

Grunau. Den 28. April. Ehrenfried Anſorge, 82 J. 6 M. 


Literariſches. 
FF 
Karten des Kriegsſchauplatzes in 
Ungarn, Schleswig und Italien, 
2 1779. von Dr. K. Sohr. 58 I 
a ,„D Ungarn, Galizien und Siebenbürgen — 
2 2) Siebenbürgen, Moldau und Walachei — 2 
a3) Bosnien, Serbien und Militairgrenze — 3 
4) Oeſterreich. Kaiſerſtaat — 5) Lombardei 2 
und Venedig — 6) Ober: und Mittel⸗Italien 3 
7) Neapel und Sieilien jedes Blatt 3%, Sgr. 2 
8) Handtke'e Karte des Defterreichtichen 
2 Kaiſerſtaats, im größten Kartenformat, 10 5 2 
3 „N Sohr’s Karte von Dänemark , 100 2 
2 Holſtein 11) Schleswig — jedes Blatt 3%, Sgr. 2 
J 12) Jütland — (zwei Blätter) 7% Sgr. 7) 
Vorräthig in allen Buch andlungen, in 2 
8 Hirſchberg bei E. Neſener. 2 
ee eee 2 22822282 
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General⸗Conf ere uz 

in Sachen der Volksbibliothek 
Montag den 7. Mai, Abends um 6 Uhr, 
FC den Bergen.” — |) 
1769, Den Tenerwachtdienſt haben vom 6. bis 12. Mai 

die Aae Compagnie (Langgaſſen⸗ Bezirk) und 

„ zte dio (Mühlgraben: Bezirk). 
Hirſchberg, den 2. Mai 1840. 3 

: Das Commando der Bürgerwehr. 


Konſtituzioneller Verein für Hirſchberg 
1703. und Umgegend. 


Nach dem Beſchluſſe vom 30. April verſammelt ſich der 
Verein von jetzt ab bis auf Weiteres alle 14 Tage, und 


1770. 


zwar Mittwoch Abend 7 Uhr im bisherigen Lokale. 


Die naͤchſte Sizzung iſt Mittwoch den 16. Mai.. 
Strauff, z. 3. Ordner. 
1783. Dienftag, den 8. Mai c., Nachmittags Lühr, 


Stadtverordneten⸗Konferenz. 


Haupt⸗Gegenſtände der Berathung: 
Spar⸗Kaſſen⸗ Angelegenheit. £ 
Parzellen Pächter 


Antrag mehrerer ſtädtiſchen 
auf Herabſetzung des Pacht ⸗ Schillings. 
undeſteuer⸗ Angelegenheit. , 
tädtiſche Peihanıts = Aunelegenheit. 

Hirſchberg, den 3. Mai 1849. Scheller, 
3. Z. Stadtverordneten⸗Vorſteher. 


Amtliche und Privat: Anzeigen. 


1762. Bekanntmachung. 

Der in dem Subhaſtations⸗Patente des früheren Standes: 
herrlichen Gerichts zu Hermsdorf u. K. vom 31. Januar c. 
zum Verkaufe des ſub Nr. 122 zu Giersdorf belegenen Sei⸗ 
fert ſchen Großhauſes auf 

den 25. Mai d. J., Vormittags um uhr, 
an der Gerichtsſtelle zu Hermsdorf u. K. anberaumte Termin 
wird daſelbſt von der Königlichen Kreisgerſchts⸗Commiſſion 


abgehalten werden. 


irſchberg, den 20. April 1849. a 
Königliches Kreis-Gericht. l. Abtheilung. 


1738, ed A 


\ 
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1759. Klötzer⸗Anction. 
Im Kirchen⸗, fo wie im Pfarrwiedemuthe⸗Forſt zu Mat: 
waldau ſollen den 15. d. Mis. 15 Stuck Brettklotzer 
meiſtbietend, gegen baare Bezahlung, verkauft werden. Die 
Taxe iſt jederzeit in der DomintalzKanzlei, fo wie bei dem 
Börfter Gottwald einzuſehen. 

Maiwaldau, den 4. Mai 1819. 8 

Die katholiſche Kirchen- Verwaltung. 
Dankſagun gen. i 

1791. Meinen Herren Collegen, ſo wie allen Denen, 
welche ihre Theilnahme aun dem im Monat Auguſt v. J. 
mich betroffenen Brandungluͤck durch die That bewieſen 
haben, meinen innigſten und waͤrmſten Dank; mit dem herz⸗ 
lichen Wunſche: daß die gͤtige Vorſehung fie vor ähnlſchem, 
wie zor ollem andern Unglück gnädigſt dewahren wolle. 

Falkenhain den 2. Mai 1819. Schmoll, Lehrer. 


1770. Für die in Nr. 32 dieſes Blattes von mehreren ver⸗ 
ehrten Freunden aus Gebhard dorf mir fo liebevoll aus⸗ 
geſprochenen treuen Segenswuͤnſche ſage ich den innigſten 
Dank. Von Grund meines Herzens wahrhaft freuen würde 
es mich, Könnte ich irgerd Einem mir liebgewordenen Geb⸗ 
hardsdorfer auch in der Ferne noch nützlich werden. 
Landeshut. N Langer, Lehrer. 


Auzeigen vermiſchten Inhalts. 
1739. Ergebenſte Anzeige, 
daß ich nach meiner Rückkehr von Berlin die 
perſönliche Leitung meiner Geſchäfte wieder 
übernommen habe. i 
Ich werde jeden Donnerſtag u. Sonnabend 
von Morgens 8 bis Mittags u. alle anderen 
Tage der Woche von 11 bis 1 Uhr perſönlich 
zu treffen ſein. b 
Die mir nach Berlin geſendeten Briefe werde 
ich binnen 8 Tagen durch Antwort erledigen. 
Hirſchberg 29. April 1849. Robe. 


N IS. | 


Lebens: und Penſions⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft in Hamburg. 


Actien-Garantie Kapital: Eine Million Mark Banco.“ 


Vom 1. Januar dieſes Jahres bis 31. März wurden von 294 Perſouen neue Anmeldungen gemacht im 


Betrage von 645,920 Mark Banco. 


Todesfälle kamen nicht vor. . 


Monatlicher Beitrag für eine Verſicherung von Tauſend Thaler Pr. Cour., wenn der Werſichernde 


beim alt iſt: 
30 


1 rtl. 27%, far. 2 a4. 0 f I 
27 72 188. 6 ſgr. 2rtl. 16Y, for. 


60 Jahr. 


45. 50. 
Artl. 23), ſgr. 3 rtl. 16 ſgr. ö rtl. 17%, for 


Proſpecte und Statuten unentgeldlich bei den Herren 


S. Berliner in Gr. Glogan 
e Gerſte in Görlis, . 
2 A. Tſchirch in Jauer, 
Regiſtrator Dreyſchuch in Löwenberg, 
Kaufmann H. Naymond in Lüben, 
fo wie bei dem Haupt = Agenten 


Kaufmann L. Raymond in Seidenberg, 
„T. Gloger in Haynan, 
Goldarbeiter H. Brüchner in Goldberg, 


Kaufmann C. Weinmann in Hirſchberg, 


5 G. Matthees in Grünberg, N 
Kaufmann Louis Kreißler in Liegnitz. 


— Feſte Prämie u 
— Done Nachzahlung! — 


374 — 


Hagel⸗Aſſekuranz. 


Wefte Prämie — 
Ohne Nachzahlung! — 


Zur Annahme von Verſicherung-Antraͤgen bei der 
„Neuen Berliner Hagel⸗Aſſekuranz⸗Geſellſchaft“ 
empfiehlt ſich auch für dieſes Jahr ergebenſt 


107, Goldberg am 1. Mai 1849. | 


Ausreichung von Zinskupons zu den ſchleſiſchen 
1760. landſchaftlichen Pfandbriefen. 


Die nach dem Regulativ vom 7. Dezember 1848 (Geſetz⸗ 
ſammlung von 1810 Seite 76 ff.) zu den ſchleſiſchen land⸗ 
ſchaftlichen Pfandbriefen auszureichenden Zinskupons find 
nunmehr fuͤr die erſte, mit Johannis 1849 beginnende und 
mit Weihnachten 1853 ablaufende Periode fertig hergeſtellt 
und ſollen an die Inhaber der Pfandbriefe ausgegeben werden. 

Seitens der unterzeichneten Fuͤrſtenthumslandſchaft find 
zur Ausfuͤhrung dieſes Geſchaͤftes die Tage des 

14, 15., 16. und 18. Mai dieſes Jahres, 
von fruͤh 8 uhr bis Nachmittags 2 Uhr beſtimmt. 

Dies wird den Inhabern ſchleſiſcher landſchaftlicher Pfand⸗ 
briefe mit der Aufforderung bekannt gemacht, an den be⸗ 
zeichneten Tagen die Zinskupons in dem hieſigen Landfchaftss 
banfe abzuheben. \ 

Jeder Pfandbriefinhaber, welcher Kupons abheben will, 
muß nach $. 3. des Neyulativ’s vom 7. Dezember 1848 die 
Kapitalbriefe und ein Verzeichniß derſelben vorlegen oder 
ſchriftlich einſenden. Dies gilt auch für den Fall, wenn 
ſelbſt nur ein Pfandbrief präfentirt wird, { 

Wenn zu den Pfandbriefen Zinerefognitionen gehören, fü 
muß dies in dem Verzeichniſſe bemerkt und die Rekognitio⸗ 
nen muͤſſen behufs der Kaffation beigefügt werden. 

Wenn die Pfandbriefe oder die Zinsrekognitionen im letz⸗ 
ten Weihnachtstermine zur Zins⸗Erhebung nicht vorgelegt 
worden und alſo Zinſen ruͤckſtaͤndig find, fo iſt auch dies 
in dem Verzeichniſſe zu bemerken. . 

Jauer, am 30. April 1849. 
Schweidnitz⸗Jauerſche Fuͤrſtenthums landſchaft. 


1792. In Bezug auf vorſtehende Kundmachung 
erſuche ich die Inhaber ſchleſiſcher Pfandbriefe, 
welche die Beſorgung der Zinskupons mir zu 
übertragen geneigt ſind, mir die Pfandbriefe 
bis zum 11. Mai einhändigen zu wollen 
Der Kaufmann Troll, 
Butterlaube Nr. 32, 


75. Schleſiſche Pfandbriefe, die bis⸗ 

ber abgeſtempelt werden mußten, über⸗ 

nimmt zur Einholung der Zinscoupons 

bis Sonnabend den 12. d. M. 

Abraham Schleſinger 
in Hirſchberg. 


— 


Emil Schmeiſſer. 
FFC 
3 773. In Beziehung auf die Bekannt⸗ 
machung der Schweidnitz⸗Jauerſ chen Für⸗ 
ſtenthums⸗Landſchaft erſuche ich die Pfand⸗ 
brief-Beſitzer, welche mich mit der Abhe— 
bung der Coupons beauftragen wollen, mir 
die Pfandbriefe, fo wie auch die Ne: 
cognitionen zur Beſorgung des Nöthi⸗; 
gen bis zum 15. d. M. zukommen zu laſſen. 
Hirſchberg, den 4. Mai 1849. 
J. E. Baumert, 

Kaufmann und Agent. 
BO DDDSDBUNSDILHDDBDSESIDPLALAGSLLH 
64. Etabliſſements⸗ Anzeige. 
Einem geehrten Pudlikum hieſigen Orts und Umgegend 
zeige ich hiermit ergebenſt an, daß ich mich als 

Sattler und Magen bauer 

etablirt habe. Bei allen in mein Fach einſchlagenden Arbeiten, 
als: Koffer, Reiſetaſchen, Hutſchachteln, Geſchirre u, ſ. w. 


verſpreche ich die prompteſte und billigſte Bedienung, und 
bitte demnach um recht viele geehrte Aufträge. 


Warmbrunn. Robert Kretſchmer. 


1784 Unterricht in allen feinen weiblichen Handarbeiten 
und im Freien-Handzeichnen fuͤr Maͤdchen wird von Unter⸗ 
zeichneten ertheilt, und empfehlen ſich mit allen Arbeiten dieſer 
Art, fo wie auch im Zeichnen auf Waͤſche, um gütige Beach⸗ 
tung bitten, verwittw. Mayerhauſen u. Tochter. 
Wohnhaft Hirtengaſſe, bei Frau Gärtner Wittig 


Die Ruͤge mehrerer Bürger in Nr. 31 des Boten, 
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1777. 


daß trotz der Aufforderung des Magiſtrals, daß auch Miether 


zu freiwilliger Aufnahme von Einquartierung ſich bereit fin 
den möchten, ſich bis jetzt nur die Herren Wiegand und 
v. Heinrich dazu erboten haben, hat die erfreuliche Witz 
kung gehabt, doß Herr General v. Natz mer Rthlr. ge⸗ 
geben hat, damit für dieſes Geld Einquartierung bei aͤrmeren 
Bürgern ausfallen konne — Wir hegen jedoch die feſte Mt? 
berzeugung, daß die Zahl der Einquartierung nehmenden 
Miether gar bald ſich ſteigern wird, wenn auch die vier UN? 
poſſeſſionirten Magiſtrats-Mitglieder ſelbſt mit einem guten 
Beiſpiele vorangegangen fein werden, und wir hegen das 
feſte Vertrauen zu denſelben, daß fie aus denfelben Billig⸗ 
keitsrückſichten, welche fie ihren Mitbürgern empfehlen, gleich⸗ 
falls nicht länger Anftand nehmen, N ‚ e 
zu nehmen oder zur Verpflegung derſe eitrage 
Ra u. A. we * ebrere Bürger. 


| 


Entgegnung auf das Räthſel des Bäcker Weiner 
1757. in Nr. 30 dieſer e äh 

In Nr. 9 d. B. warnten wir Unterzeichneten den hieſigen 
Bäder Weiner, ſich nicht mehr als 1 0 7 auf unſern 
Feldern betreffen laſſen. Darauf erwiederte Derſelbe in Nr. 12 
d. B. „daß dieſe Angelegenheit von ihm dem koͤniglichen Ge: 
richt zu Lauban bereits zur Unterſuchung übergeden worden 


fei und daß er das Reſultat fpäter veröffentlichen werde.“ 


Da wir nun auf Grund dieſer Weiner'ſchen Erklärung fo 
lange in banger Furcht der Dinge, die da kommen ſollten, 
vergeblich gewartet hatten, aber weder unſre Vernehmung 
durch das Gericht noch eine Veröffentlichung unſeres Strafur⸗ 
theils erfolgte; ſo ſahen wir uns im Intereſſe des harrenden 
Publikums und als Freunde des Lichts veranlaßt, in Nr. 20 
d. B. den ꝛc. Weiner um baldige Mittheilung unferes Straf: 
erkenntniſſes zu bitten, auf welche Bitte dem ꝛc Weiner gleich 
dem Fuchſe in der Klemme nichts übrig geblieben iſt, als in 
Nr. 30 d. B. durch ein Raͤthſel zu antworten, deſſen Loͤſung 
wir einem unſerer dummen und groben Ochſenjungen zur 
Vervollkommnung in der Flegelei uͤdergeben haben. Wir ers 
klaren dem gebildeten Verfaſſer dieſes Näthfels, daß er uns 
in dieſer Angelegenheit ſelbſt das groͤßte Näthfel iſt; denn 
ſonſt würde er auf unſre Warnung geſchwiegen haben, da 
ihm ſein Gewiſſen ſagen mußte, daß, wenn wir ihn verklagt 
hätten, er die Thatſache vor Gericht eben ſo wenig haͤtte 
läugnen können, als es geſchah, da ein andrer Jagdberech⸗ 
tigter hieſelbſt ihn der Wilddieberei beſchuldigte. I 

Dieſe letztere Angelegenheit iſt auch nur gemeint, mit wel: 

er der ꝛc. Weiner auf unſre Warnung das Publikum zu 
täufchen ſich bemühte. — Dieß unſer letztes Wort in dieſer 
Sache! Hartmannsdorf, den 30. April 1849. 

Die Bauergutsbeſitzer: 
Foͤrſter. Thomas. Queißer. Foͤrſter. 

1750. 


Curioſität. 

Ganz kurzlich haben 3 Maͤßigkeits⸗Vereins⸗Mit⸗ 
1 bei unſerem hieſigen Prediger angefragt, ob es einem 
hrer Prediger erlaubt fei, allhier einige Kanzel⸗Vortraͤge hal⸗ 
ten zu duͤrfen, was einer Ironie ähnlich ſieht, indem ein hie⸗ 
ſiger Beſitzer nicht fo viel erübriget, um ſich ein Glas Bier 
oder Branntwein kaufen zu konnen. } 

Wollt Ihr Maͤßigkeitsfreunde uns aber beglücken, fo ſchickt 
uns Jemanden, welcher fuͤr uns die nicht mehr erſchwinglichen 
Nentamts: Gefälle und fonftige Argaben zahlt, damit wir in 
dieſem Punkte nicht mehr für bötzwillige Zahler gehalten wer⸗ 
den, und endlich im Wege unausbleiblicher Suthaftation nicht 
Laut leer ausgehen durfen, wenn man bedenkt: daß der groͤßte 

aͤuerliche Beſitzer mit einer Hufe Land nur allein 80 Thaler 
Rente alljährlich aufzubringen bat. Hierzu kommt noch, daß 
wir, wegen des naſſen ſchweren Bodens, nur in trockenen Jahr⸗ 
go auf eine mittelmäßige Erndte rechnen konnen, 

Koͤnntet Ihr Maͤßigkeitsſreur de unſere Felder trockener legen, 
fo würden wir Euch Dank wiſſen, zumal im Uebrigen ſchon 
ſeit Jahren anderweit dafür geforgt ift, uns in jeder anderen 
Beziehung gänzlich auszutrocknen. i 

Königliches Dorf Oelſe bei Freyburg. 

Mehrere Beſitzer. 
Im Namen ſaͤmmtlicher Gemeinde- Glieder. 


1788. Nöthige Erklärung. 

Mein Gegner in den Sechsſtaͤdten hat den vor in der Idee, 

ich durch Erkenntniß gewonnen. Was iſt beſſer? Das Letztere 

Fällt durch keine Lüge um und wird ſich geltend zu machen 

wiſſen. 3 Adieu, Herr Nachbar! W. K. . 
Hirſchberg, im Lenzmonat. TUTT 


75 — 


1780. Beſcheidene Anfrage. 

Warum war am Sonntage, als den 22. April, bei der 
Beerdigung des geweſenen Nevier-Förfters Herrn Halle der 
Schlagbaum vor dem Steinkirchner Friedhofe nicht geöffnet? 
— War es Abſicht oder bloße Nachläßigkeit der Geſſtlichkeit 
oder des Todtengräbere? — Es war doch gebührlich, die 
Leiche auf dem beſtimmten Wege zu ihrer Ruheſtätte zu 
befördern und, indem der Schlag bei jeder Beerdigung von 
Eckersdorf und Hain geöffnet wird, mußte diesmal die Leiche 
von den Trägern neben dem Schlage, auf dem ſchmalen 
Fußwege unter dem Bäumen, mit großer Mühe vorbei ge: 
tragen werden. Iſt dies Recht - - ; 

Drei Frege Be ae 

de Pa 77 N 


1794. In der Einladung 1647 in Nr. 33 d. Boten, wo 
»geſagt iſt: Für gut beſetzte Muſik zur Einweihung des 
Weirichsberges wird geſorgt ſein, wo iſt denn da die gute 
Muſik geblieben? Mehrere Muſik freunde. 
1700. Ehrener klär un g. 

Ich Endesunterſchrie bener erklaͤre meinen Bruder, Johann 
Gottfried Kriegel zu Rohrlach, als einen redlichen und 
ehrlichen Mann Sphriſtjan Kriegel in Bärndorf. 
1786. Ich habe die Frau Chriſtiane Kirchner und die Wittw 
Anders in Gotſchdorf aus n und ohne Grund pe. 
leidigt; ortsgerichtlicher Unterſuchung zufolge ſind dieſelben 
ganz unſchuldig. Ich warne daher vor Weiterverbreitung 
meiner Beleidigung. Kir ſchke. 


Verkaufs ⸗ Auzeigen. 
1781. Das Haus Nr. 69 zu Birkicht, an der Straße von 
Greiffenſtein nach Friedeberg, mit 26 Scheffel Bresl. M. 
Acker und einer Wieſe von 21 Scheffel Bresl. M. ſollen, 
die Wieſe nöthigenfalls auch getrennt, den 17. Mai d. J., 
(Donnerſtag) Nachmittag 3 Uhr, in meiner Canzlei an den 
Meiſtbietenden verkauft werden. Daſelbſt ſind auch die Be⸗ 
dingungen zu erfahren. { 

Greiffenberg, den 26. April 1849. * 

Der Rechtsanwalt und Notar Görlitz. 
1761. Wegen fortwährender Krankheit iſt eine in einer 
Gebirgs⸗Kreisſtadt am Bober helegene Muͤhle unter billigen 
Bedingungen recht bald zu verkaufen. Dieſelbe iſt zinsfrei 
und mit großer Waſſerkraft verſehen. 

Naͤheres ſagt die Expedition des Boten. A 
1766. Aus im vorigen Jahre aus neuer Rigaer Leinfaat 
gejogenen Flachs gewonnene, ohngefähr 8 Schffl. ſehr ſchoͤne 

einſagt, find fir Rechnung des Vereines fuͤr Verbeſſerung 
der Fluchs⸗Cultur und Handſpinnerei zu verkaufen bei 

C. Kirſtein in Hirſchberg. 
1771. 250 Geutner 2 
gutes Wieſenheu ſind auf dem Dominium Jannowitz 
verkäuflich. — 
1706. Hopfen Anzeige. 

Da ich wieder einen bedeutenden Vorrath von Hopfen 
erhalten habe, bitte ich meine Herren Kollegen um gefällige 
Abnahme, da ich Jedem verſichern kann, daß die Waare. 
ehr on iſt. 
che e ep dorf ‚den 26. April 1849, J 

Wilhelm Berger, Brauermeiſter. 
Ein neuer leichter ee 1 
r 


1715. 
(ſchmale Rade, breite Spur) mit eifernen Axen ift zu verkau⸗ 


fen beim Pachtſchmied Weiſt in Ober⸗Berbisdorf. 
1758. 20 Schock Roggen⸗Stroh find jeder Zeit in dem 


Lehngute zu Alt⸗Striegau zu verkaufen. 


1%. Maſtvieh⸗Verkauf. Beim Dominio 
Schildau bei Hirſchberg ftehen 50 Stück große 
fett gemäſtete Schöpfezum Verkauf. 


1268, Mineral: Brunnen empfing von diesjäh⸗ 
riger Füllung: Ober ⸗-Salzbrunnen, Maria: 
Kreuz⸗, Ener: und Selteſer⸗ Brunnen, 
und in einigen Tagen erhalte ich noch Nansdorfer, 
Heilbronner Adelheidsgquelle, Püll nauer 
und Friedrichs haller Bitter waſſer, fo wie 
mehrere andere Brunnen und verſpreche die billigſten Preiſe 
Hirſchberg, den 1. Mai 1849. Pauline Heyden. 


1, Kartoffeln zu Saamen 


verkauft den Bresl Scheffel rechte (alte weiße) zu 20 bis 


22 Sgr., wilde zu 14 dis 16 Sgr. und beforgt letztere in 


großen Partieen Teinert in Löwenberg. 
Rigaer, Pernauer und Windauer 


Tonnen⸗Leinſaamen 
offerirt billig C. G. Müller in Goldberg. 

1725. Liegnitzer Straße. 
N eee 

105. * 

Eſſig⸗Spritt⸗ Offerte. - X 
z Da ich hierorts eine Eſſig⸗Spritt⸗Fabrik e 
% errichtet habe, ſo empfehle ich denfelben den Con- x 
* ſumenten in hieſiger Umgegend in beſter Quali- x 
tät ſowohl im Ganzen als auch im Einzelnen zu e 
gütiger Abnahme, MNoſenſtein, * 
Deſtillateur am Nieder⸗Thor. x 
Laudeshut, den 25. April 1849. * 
XXXXNNXXXXXXXXXx:xNANXxXXXXXXXXXXNAA 


. auf Gee 
1795. Einen dreiraͤdrigen Stuhlwagen zum Stoßen 
der Maurermeiſter Werner. 


kauft 
Hirſchberg den 2. Mai 1819. 


Zu ver miethen. 

1793. In dem Hauſe Nr. 163 auf der Drahtziehergaſſe 
hieſelbſt Ift im zweiten Stock, hinten heraus, eine freund⸗ 
liche Stube zu vermiethen. Naͤheres bei C. Werner. 

Hirſchberg den 2. Mai 1849. 
NR RRR BEA I de Be XXX XXX XXX XXX XXX Re Ar Re Re Reiche 
& 1670. In dem Haufe sub Ne. 46 auf dem Neumarkt 2e 

in Jauer ift, vom 1. Mai ab, ein ſehr vortheilhaft & 
& an der Kirche gelegenes Spezereigewölbe mit vollftäns % 
* diger Einrichtung an Schuͤben, nebſt Stube Vorgemach, N 
* Küche, Gewölbe, Keller und Kammer, und wobei ein Ag 
& kleines Gaͤrtchen unter den Stubenfenſtern, für einen ſehr & 
& billigen Net an einen reellen Miether zu vermiethen. e 
& Nähere Auskunft ertheilt der Glockner Roſchke, in ze 
& dem bezeichneten Haufe wohnhaft, und der Privat- 2e 
* Secretair Schumann zu Hirſchberg. r 
xxxxxxxxxxxxxxxxxixxxxxxxxxxxxxxxxx 

Perſonen finden Unterkommen. 

1772. Ein unverheiratheter Heidelläufer, welcher mit 
der Schußwaffe umzugehen weiß, Kraft und Muth hat, ſeine 

flicht u exfüllen, findet ein Unterkommen beim Dominium 
toͤckel⸗ auffung. 


— 


dredarteur und Verleger: & 


576 


W. I. Krahn. 


Perſonen ſuchen unter kommen. 


f 
1778. Ein tüchtiger Kutſcher ſucht bald ein Unterkommen 


als ſelcher, oder auch als Causknecht. Näheres ſagt 
der Commiſſionair Meyer in Hirſchberg. 

1785. Ein junger Menſch von 21 Jahren, welcher 8 Jahre 

als Hausknecht an einer Stele gedient hat, ſucht zu Jo⸗ 


hanni ein anderweitiges Unterkommen. Nachweis in der 


Exped. d. B 
1774. Le h 


oten. 
rlings:Gejuc. 


können unter vortheilhaften Bedingungen in die Lehre treten 
bei Julius Elger, Muſik⸗Dirigent in Warmbrunn. 


1787. Kapitalgeſuch. 


300 rtl. zu 5 „ Zinſen werden auf ſichere Hypothek auf 


ein großes Gut baldigſt geſucht. Nachweis ertheilt der 
gent P. Wagner in Hirſchberg. 


| 


Wechsel- und Geld-Cours. 


— — 
S8 — 
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Breslau, 1. Mai 1849. en | 1 
Wechsel-Course. ' Briefe. Geld, ö 3 . 33 
Amsterdam in Cour, 2 Mon.] — — 3 ö 2 = 2 4 
Hamburg in Banco, à vistaf — — 2 878 2 
dito dito 2 Mon.] — vi en 
Londonfür4 Pfd.St.,3.Mon.| — — SSA 
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Berlin- A vista] — >; "2332 
dito - 2 Men.] — 2 238 5328 
Geld-Course. 5 5 3 EE 
0 k 5 332 . 
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Friedriehsd or- 13% — m . 
Louisd or 5 1127 288 © 
polnisch Courant - - - - de 937% * = | 
WienerBanco-Notenä450Fl.f 88°, — 8 S2 2 
Effecten-Course. * 2 
0 5 
Staats-Schuldsch, 3% b. — | 704, 8 : 4% 
Seehandl.-Pr.-Sch., à 80 Rt. — 100 Sean >. 
Gr. Herz. Pos. Pfandbr.4p.C.| 96%, — 2 35 
dito dito dito 3½ b. C. 80% ( — A E 
Schles.Pf.v.1000Rtl. 3½ b. C. 90 — a nt 
dito dt. 500 - 3½ p. C — — ». 
dito Lit. B. 10 — 4 b. G. 92% | — = 3 
dito dito 500 4 p. C. 1 — E: 1 
dite dito 1000 - 3½ p. C 82½ En „ 
Disconto - — 5 3 5 


Setreide Markt- Prei e. 
Hirſchberg, den 3. Mai 1849. ; 
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Der Fo. Weizenſ g. Weizen Roggen | Gerſte Hafer 
Scheffel zit. sar. pf. J rt. ſor. pf. rti. ſar. pf. I rtt. ſar. pi. vii. tan pl. 
Hoöchſter 218 — 2 10 [17 629 — 15 0 
Mittler 2015 —1 2. 6— 11 ae 1 
Niedriger] & 6 — [1 2 [IE 14 


Erbſen J Höchſter J 1] 2—1 Mittler J 11 


Gedruckt bei G. W. J. Krahn. Bu 


Junge Leute, welche Luft haben fich der Muſik zu widmen, 


u a 


au 


